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Sr allgemein  anerfannéen Verdienſte 
Magendies veranlaßten die Ueberſetzung 
vorliegender kleiner Schrift. Dieſer thaͤ⸗ 
tige und forſchende Arzt bereichert durch 
Auffuͤhrung mehrer, zum pci noch wenig + 
oder nié gefannter Mittel den Arzney— 
ſchatz, und laͤßt Soir daß dieſelben + 
für Die Seilfunft nidt ohne bebeutenden * 
Nutzen feyn werden. Dem rationellen Heil- 

kuͤnſtler môgen die, in dieſem Werkchen » 
angefübrten Erfabrungen und Meceptfors 
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meln Winke zu fernern Verſuchen mit 
dieſen Mitteln ſeyn; er wird die eſten 
durch dune Aufmerkſamkeit erweitern, ohne 
ſich blind an die lettern zu binden and 
ſomit ben wahren, allerdings ud f forte 
gefegte Erfahrungen nod) zu beſtaͤtigenden 


Werth sut Unwerth dieſer Mittel ins 


Acht ſehen, va Gingegen dieſelben # der 
Hand des vohen Empirifers leicht, ſo wie 
jebes andere wichtge SR, à zu — 


verden koͤnnten. 
pins | 
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Ungeachtet des Widerſpruchs der Aerzte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, ungeachtet des fa⸗ 


moͤſen, den Brechweinſtein unterſagenden Par⸗ 


lamentſpruchs, ja zum Trotz der ſinnreichen 
Sarcasmen von Guy Patin, iſt doch der Nut- 
zen der Spiesglanzbereitungen ſeit langen Zei⸗ 
ten anerkannt. Diesmal wenigſtens hat bag 
Vorurtheil der Wahrheit das Feld geraͤumt. 


Eben ſo wird es fi, id boffe es, mit 
ben neuen Gubffangen verhalten, welche uns 


die Chemie und Phyſiologie einſtimmig als 


ſchaͤtzbare Arzneymittel anruͤhmt; der Wider— 
wille, den viele einſichtsvolle Praktiker gegen 
die Anwendung derſelben haben, wird bald 
vor den Reſultaten der Erfahrung, welche 
uns jeden Tag die Vortheile dieſer Mittel 
ſchaͤtzen lehren, verſchwinden. 


unter die Urſachen, welche die Fortſchritte 
in der Arzneymittellehre hinderten, iſt auch 
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die Unmoͤglichkeit zu rechnen, in der man ſich 
befand, die verſchiedenen, die Heilmittel zu— 
ſammenſetzenden Elemente durch die chemiſche 
Analyſe einzeln darzuſtellen. Aber wenn auch, 
ſo wie es jetzt wirklich der Fall iſt, dieſe 
Analyſe moͤglich geweſen waͤre, ſo wuͤrde doch 
die Meinung, die man ſonſt hatte, und von 
der Viele noch jetzt befangen ſind, daß naͤm⸗ 
lich die Arzneyen ganz anders auf den Men⸗ 
ſchen, als auf die Thiere einwirken, die Er—⸗ 
kenntniß der Eigenſchaften eines jeden von ih⸗ 
ren Grundſtoffen gehindert haben. Nichts iſt 
jedoch ungegruͤndeter, als eben dieſe Mei⸗ 
nung; zehn Jahre von Erfahrungen aller Art, 
Le in meinem £aboratorinn, als am 
Rranfenbette, erlauben mir, zu behaupten, 
daß die Wirkungsart der Heilmittel 
und der Gifte im Menſchen un d in 
den Thieren ein und dieſelbe iſt 
Meine Sicherheit hierin iſt ſo groß, daß ich 
keinen Augenblick zoͤgere, die Subſtanzen, 
welche ich bey ben Thieren als unſchaͤdlich er⸗ 
kannt babe, an mir ſelbſt su verſuchen Sd 
wuͤrde aber Niemand rathen, ben pis a 
umgekehrte Weiſe zu machen. 
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Auf dieſem Weg bin id) benn zur Veſtim⸗ 
der phyſiologiſchen Eigenſchaften und 
der Heilkraͤfte der meiſten von den in dieſem 
— zuſanmengeſtellten —— ge⸗ 
langt 


Dieſe, ſchon glénitits zahlreichen Gubftane 

sen, wirken in fchmacher Gabe, fie find mit: 
nichts vermiſcht, was ibre Wirkung verdecken 
oder gar verhindern koͤnnte; dieſe ihre Wir— 
kungen find entfchieben und unverkennbar, 
denn fie find mit Gorgfalt an Tbieren und 
am Menſchen, ſowohl in feinem gefundoen, 
als franfen Zuſtand, beobachtet worden. 
Sind ihre chemiſchen Eigenſchaften und die 
Verfahrungsarten zu ihrer Darſtellung vol: 
kommen bekannt, ſo hat man keine Veraͤnder⸗ 
lichkeit ihrer Staͤrke oder ihrer Wirkungart 
zu fuͤrchten und endlich bietet uns jede derſel— 
ben ein Heilmittel in ſeiner groͤßten Einfacha 
beit, sugleich aber auch in feiner groͤßten 
Kraft bar. 

Die Zeit allein wird ohne Zweifel über 
den Nutzen oder die Nachtheile dieſer neuen 
Arzneymittel beſtimmt entſcheiden; doch glaube 
ich, auf jeden Fall etwas Nuͤtzliches zu thun, 
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indem ich die Apotheker in den Stand ſetze, 


dieſelben, ohne zu großen, allgemeinen Ab⸗ 


handlungen uͤber Chemie oder Pharmacie ihre 


Zuflucht zu nehmen, zu bereiten, und den 
Aerzten Veranlaſſung gebe, ſie ihrer cignen 
Erfahrung, der allein wirklich — ⸗ 
unerwerfen. 
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Harz von Rräbenaugen. 
(Resina nucum vomicae.) 
ni Jahr 41809 Mberreidte ich der erſten 
Klaſſe des Inſtituts von Frankreich eine, auf 
Verſuche gegruͤndete Arbeit, die mich ju einem 
wichtigen Mefultat gefübrt batte, daß naͤmlich 
eine ganze Familie von Pflanzen (Strychnos} 
die befondere Œigenfchaft beſitze, bas Siifctens 
matt beftig zu erregen, obne, aufer auf in 


é directe Weiſe, auf die Verrichtungen des Ge: 


hirns ju wirken. Um Schluß meines Aufſatzes 
bemerkte ich, daß ſich dieſes Reſultat mit Vor— 
theil fuͤr die Behandlung von Krankheiten 


wuͤrde eignen koͤnnen *). —R 

Er 

*) Die Beilfunbe wird vielleidt große Vortheile 

+ von ber Renntnif einer Subſtam ziehen, deren 

Wirkſamkeit ſich gang beſonders auf das Ruͤk⸗ 
kenmark bezieht, denn man weiß, daß viele 
ſehr ſchwere Krankheiten ihren Sitz in dieſem 
Theil des Nervenſyſtems haben. Das Upasgift 
kommt aber im Handel nicht vor, und wenn 


— 


2 


Dieſer, bamals nur muthmaßliche, Satz 
iſt ſeit mehren Jahren durch zahlreiche, am 
Krankenbette gemachte Verſuche gaͤnzlich beſtaͤ— 
tigt worden. Dr. Fouquier hat vor einiger 
Zeit mehrere Beobachtungen von geheilter Labs 
mung durch Kraͤhenaugen bekannt gemacht; 
ich ſelbſt hatte Verſuche damit gemacht und 
aͤhnlichen Erfolg gehabt, ohne zu wiſſen, daß 
mein College ſich mit denſelben Nachforſchun⸗ 
gen beſchaͤftige, und es macht mir Bergnügen, 
daß mir ein allgemein geſchaͤtzter Arzt mit der 
Betanntmachung davon zuvorgekommen iſt. 

Dieſer Umſtand hat indeſſen meine Nach⸗ 
forſchungen nicht gehemmt, und ich habe von 


fetbft bie Grfabrung lehrte, daß biefer Dflans 

< senftoff ein vortrefflides Heilmittel mûre, wie 
ſollte man fid daſſelbe verfdaffen ? Wir ſollten 
alſo neue Verſuche machen, um eine Subſtanz 
aufzufinden, deren Wirkungen denen des Upas 
analog ſind.“ 
Bey dieſen Verſuchen lernten wir, D elilte 

und id, bie Gigenfchaften der Kraͤhen augen 
Æennen, und ſchlugen die arzneyliche Anwendung 
des Harzes derſelben vor. Man ſehe Examen 
de l'action de quelques végétaux sur la moelle 
épinière, lu à l'Institut le 24 avril 4809 par 
M. Magendie, docteur médecin, aide d’anato- 

- mie à la Faculté de médecine de Paris: 1809, 
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der Anwendung des geiftigen Extracts der Kraͤ⸗ 
benaugen febr genuͤgende Reſultate erbalten, 
und zwar nicht nur bep partieller oder aliges 
meiner Laͤhmung, fondern auch in mebren ane 
dern Arten allgemeiner und ôrtliher Schwaͤche. 


Dercitungsart des geiftigen Extract's 
von Rrâbenaugen. 

Man nimmt eine beltimmte Menge ges 
tafpelter Rräbenaugen, digerirt biefelben mit 
Alcohol zu 40°, den man fo oft'eïneut, 
bis er nichts mehr bavon auszieht, und raucht 
nun den Auszug langſam bis zur ne 
dicke ab. 

Man fann fid zwar eines weit — 
Weingeiſtes bedienen, erhaͤlt dann aber ein viel 
weniger wirkſames Mittel. 


Trocknes geiſtiges Œxtract von 
Kraͤhenaugen. 


Man made mit Alcohol zu 369 einen Auszug 
bon Kraͤhenaugen, filtrire ihn und rauche ihn auf 
Dorcelain Sellern bis zur Srodne ab, 


Phyfiologifhe Eigenfhaften: 
Ein Gran dieſes Extracts, von irgend ei 
1 x 


ner Otelle des Koͤrpers abforbirt, ober mit 
ESpeiſen gemiſcht beigebracht, verurſacht unver⸗ 
zůglich ben Tod eines ziemlich großen Hundes, 
indem derſelbe Anfaͤlle von Tetanus bekommt, 
die durch ihr Andauern die Reſpiration bis 
zum Augenblick der vollkommenen Asphyrie un⸗ 
terdruͤcken. — 


Wenn man das, an der Wirkung dieſer 
Subſtanz leidende Thier beruͤhrt, ſo bekommt 
es eine Erſchuͤtterung alé mie durch einen ſtar⸗ 
ken elektriſchen Schlag, und zwar iſt dies bey 
jeder erneuten Beruͤhrung der Fall. 

Die Durchſchneidung des Ruͤckenmarks bins 
tee dem Dinterhaupt und ſelbſt die vollkom⸗ 
mene Trennung des Kopfs vom Rumpf hebt 
die Wirkungen dieſer Subſtanz nicht auf, ja 
ſie dauern ſogar noch eine Zeit lang fort. 
Dies unterſcheidet die Wirkungsart des geiftis 
gen Extracts von Kraͤhenaugen von der, aller 
andern bis jetzt bekannten reitzenden Sub⸗ 
ſtanzen. pue . 


Mach dem Tode findet man Éeine organiſche 
Verletzung, welche die Urſache des Todes vers 
riethe. 
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Wirkungsart bes geiſtigen Ertracts 
von Kraͤhenaugen auf ben gefunber 
Menfhen. 


Die Wirkungsart des geiſtigen Extracts 
von Kraͤhenaugen auf den geſunden Menſchen 
iſt vollkommen der eben beſchriebenen aͤhnlich, 
und wenn die Doſis ſtark genug genommen 
wird, tritt der Tod genau mit denſelben Sym⸗ 
ptomen ein. Der Leichnam bietet ebenfalls 
keine deutliche organiſche Verletzung dar, und 
man bemerkt blos die Spuren der Asphyrie, 
welche den Tod verurſachte; id) babe mich das 
von an einer Frau uͤberzeugen koͤnnen, die zu 
Folge einer Vergiftung daran geſtorben war. 


Wirkungsart auf den kranken 
Menſchen. 


Die Wirkungen auf den, an Laͤhmung lei⸗ 
denden Menſchen find zwar noch ben oben be⸗ 
ſchriebenen aͤhnlich, aber ſie haben dabey et: 
was ſehr merkwuͤrdiges, was ſich vorzuͤglich 
an den gelaͤhmten Theilen ausſpricht. Pier fine 
den naͤmlich tetaniſche Zuckungen Statt, ein Ge⸗ 
fuͤhl von Ameiſenkriechen kuͤndigt die Thaͤtig⸗ 
keit des Heilmittels an, und endlich tritt hier 
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dier Er dzetlicher anderswo nicht bemertharer 
Schweiß din. Wird in der halbſeitigen Lab 
mung dieſes Mittel gegeben, fo iſt der Con: 
traſt zwiſchen den beyden Koͤrperhaͤlften auffal⸗ 
lend; waͤhrend die geſunde Seite ruhig if, 
empfindet die kranke eine außerordentliche Er⸗ 
regung, tetaniſche Zuckungen folgen ſchnell auf 
einander und ein reichlicher Schweiß bricht her— 
vor. An einer Frau ſah ich die kranke Seite 
fit mit einem eigenthuͤmlichen Ausſchlag be— 
decken, wovon die geſunde Seite nicht die 
mindeſte Spur zeigte. Die Zunge ſelbſt zeigt 
dieſe Verſchiedenheit ihrer beyden Haͤlften; die 
eine empfindet oͤfters einen ſehr deutlichen, bit⸗ 
tern Geſchmack, die andere hingegen nichts 
aͤhnliches. ù 


Bird die Dofis ſtaͤrker gegeben, ſo neh⸗ 
men beyde Seiten des Koͤrpers, jedoch auf 
ungleiche Art, an den tetaniſchen Zuckungen 
Theil, welche zu ſo einer Heftigkeit ſteigen, 
daß der Kranke bisweilen aus. ſeinem se 
herausgeworfen wivb. 


In ſehr ſchwacher Gabe hat das geiſtige 
Extract der Kraͤhenaugen, wie viele andere 
Mittel, keine bemerkbare Wirkung; ſeine au⸗ 


À 7 

ten oder ſchaͤdlichen Wirkungen koͤnnen erf 
nach Ablauf einer gewiſſen x age be⸗ 
ſtimmt werden. ts 


Gélle, | in welchen man, bas geifise 
Extract ber Rrébenaugen ans 
wenden fann. ï; jé 


Dies find alle Krankheiten mit ortlicher 
oder allgemeiner Schwaͤche; die Laͤhmungen aller 
Art, allgemeine oder partielle. M. Edwards 
hat durch die Kraͤhenaugen eine Amauroſe mit 
Laͤhmung des obern Augenliedes geheilt. Ich 
habe von demſelben Mittel ſehr gute Wirkun 
gen bey ausgezeichneter Schwaͤche der Zeu⸗ 
gungstheile, bey Harnffüffen ; u. f. w. gefehen. 
Auch habe ich das Bars von Kraͤhenaugen beh 
Traͤgheit des Magens ind bep außerſtem 
Shmädegrad mit unwiderſtehlicher —— 
*— — angewandt. re 

— —— des — dot: 
| Rrabenaugen. 


Die voryüglidere Form, in der man —* 


geiſtige Extract von Kraͤhenaugen gibt, iſt 
die der Pillen, wenn man Erſchuͤtterungen, 


te) 
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heißt, deutliche Wirkung erlangen will⸗ 
de⸗· Pille enthalte einen Gran Harz; man 
faͤngt mit einer oder zwey an, und ſteigt jeden 
Tag bis ur gewuͤnſchten Wirkung, ſodann 
haͤlt man ait; “ui ngünftige Zufallle qu ver⸗ 
meiden Es iſt beſſer die Pillen des Abends 
qu reichen, weil die Nacht geeigneter zur Her⸗ 
vorbringung der pos Do iſt, — 
pue ES Hé RARES 


Bisweilen bat die Doſis bis zu 24 ja 30 
Gran taͤglich erhoͤht werden maſſen, um die 
ietaniſchen Erſchuͤtterungen — zu erhalten⸗ am oß 
terſten reichen aber 4 bis 6 Gtan hin. 


REY 


Wenn man aus irgend einem Grunbe ben 
gehebrauch des Motels mehre Tage. (ang un⸗ 
trade patte, fo muÿ man wieder mi 


Lars zu den ſurtern * * 


Wenn es darum zu thun fe, — Bi 
kungen von, der Subſtanz zu haben, ſo iſt ein 
Gran oder ein halber taͤglich hinreichend genug. 
Auch kann man ſich der Tinetur davon bedie⸗ 
nen, deren Vorſchrift hier folgt. 


CHE. 


VRAI 108 014 
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Tinctur von Rrâbenaugen. 
Alcobol zu 36°, eine Unge, in biefer lôfe man 
auf 

Trodnes Crtract von Kraͤhenaugen drey Gran. 

Diefe Tinctur wendet man, tropfentveis im. 
Getraͤnk unter denſelben Umſtaͤnden, als das 
gelée ar an. | 


> . 


“ 
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5 ae ruact von rene die 
Kraͤhenaugen in Subſtanz, die St. Ignaʒ⸗ 
Bohnen, und das beruͤhmte Gift von Java 
verdanken ihre große Wirkungskraft auf Men— 
ſchen und Thiere einem, unter ihren Beſtand⸗ 
theilen befindlichen eigenthuͤmlichen vegetabili⸗ 
ſchen Alkali, welches neuerlich durch die Herren 
Pelletier und Caventou entdeckt wurde. Sd babe 
mic) durch directe Verſuche davon verſichert *). 


Sereitung sart des Gtrydnin’s. 

Man madt ein geiftiges Extract aus Kraͤ⸗ 
henaugen, loͤſt daſſelbe in Waſſer auf und 
fuͤgt der Aufloͤſung ſo lange baſiſches eſſigſau⸗ 
res Bley zu, als noch ein Niederſchlag erfolgt. 
Die fremden Stoffe ſind nun niedergefchlagen. 
Das Strychnin bleibt aber mit einer Portion 
Farbeſtoff und zuweilen noch mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von eſſigſaurem Bley, aufgeloͤſet. Das 


*) Annales de chimie, etc. tom. 10 -pag. 176. 
1819. 


Te 
Bley trennt man durch Schwefelwaſſerſtoff, 
filtrirt die Fluͤſſigkeit, und laͤßt ſie nun mit 
Magnefia kochen, welche ſich der Eſſigſaͤure bes 
maͤchtigt und bas Strychnin zu Boden ſchlagt. 
Dieſes letztere waͤſcht man ſodann mit kaltem 
Waſſer aus, loͤſt es wieder in Aleohol auf, 
um es von der noch beigemiſchten Magne⸗ 
ſia zu trennen und raucht nun den Alco— 
hol wieder ab, um es ſo in ſeiner Reinheit 
darzuſtellen. Sollte es noch nicht voͤllig 
rein ſeyn, fo muß man es wieder in Eſſigſaͤure 
oder Salzſaͤure aufloͤſen und von neuem durch 
Magnefia niederſchlagen. 

Das, aus einer geiſtigen, mit einer * 
Menge Waſſer verduͤnnten und ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſenen Aufloͤſung durch Kryſtalliſation erhal—⸗ 
tene Strychnin ſtellt microſcopiſche Kryſtallen 
in vierſeitigen Prismen dar, die ſich mit vier— 
eckigen, an den Flaͤchen eingedruͤckten Pyrami— 
den enden. Schnell kryſtalliſirt iſt es weiß 
und koͤrnicht, ſein Geſchmack iſt ein unerträg- 
liches Bitter, ſein Nachgeſchmack laͤßt ſich 
mit bem gewiſſer Metallſalze vergleichen, uͤbri— 
gens iſt es geruchlos. Der Luft ausgeſetzt er⸗ 
leidet es keine Veraͤnderung. Es iſt weder 
ſchmelzbar, noch fluͤchtig, denn, der Einwir—⸗ 
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fung von Pise ansgefest, fließt es nicht eber, 
ais im Augenblict · wo es zerſetzt und verkohlt 
wird. Der Hitzgrad, bey dem ſeine Zerſetzung 
eintritt, iſt noch niedriger als der, wobey die 
meiſten vegetabiliſchen Stoffe zerſtoͤrt werden. 
Am freien Feuer erhitzt, blaͤht es ſich auf, 
wird ſchwarz und gibt brenzliches Oel, ein 
wenig Waſſer und Effigfaure, fobienftofffau- 


ves und gefobltes Wafferfioff : Gas aus. Mit 


Deutoxyd von Kupfer deſtillirt, liefert es viel 
Kohlenſtoffſaͤure und gibt blos Spuren von 
Stickſtoff. Es if alſo aus Sauerſtoff, Waſ— 
ſerſtoff und Kohlenſtoff zuſammengeſetzt, und 
der Stickſtoff ſcheint kein Beſtandtheil deſſelben 
zu ſeyn. Ungeachtet ſeines aͤußerſt ſtatken Ge— 
ſchmacks iſt das Strychnin doch im Waſſer 
faſt unaufloͤslich; 100 Grammen Waſſer zu 
10° (ôfen nur O gt., 015, davon aufs es et: 
fordert alfo 6467 Waſſer von dieſer Tempera: 
tue, um ſich aufzuldſen; kochendes Waſſer loͤſt 
ein wenig mehr als das Doppelte davon auf, 
naͤmlich 100 Grammen deſſelben 0 gr., 04, 
Strychnin, folglich if es in 2500 Theilen ko— 
chenden Waſſers auflosbar. Bemerkenswerth 
iſt es, daß eine kalt bereitete und folglich nicht 
einmal Les Gtrydnit enthaltende Auf: 
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ffung mit nod 100 mal fo vie Waſſer ver: 
duͤnnt werden fann, und doch immer noch ei 
nen febr bemertbaren bittern Geſchmack behaͤlt. 
Der vorgüglihe Charafter des Strychnins be 
ſteht endlich darin, daß es, fih mit Saͤuren 
vereinigend, Neutralſalze bildet. 


Wirkungsart des Strychnins auf 
Menſchen und Thiere. 


Die Wirkungsart dieſer Subſtanz auf den 
Menſchen ſowohl, als auf Thiere unterſcheidet 
ſich von Der des geiſtigen Kraͤhenaugen-Ex—⸗ 
tracts blos durch ihre weit groͤßere Energie. 
Ein Achtel cines Grans reicht bin, einen (tar: 
ten Hund ju tôdten;s beym gefunden Men: 
fhen bat ein Viertel eines Grans oft (ESS 
ſehr beutlihe Wirkungen. 


LL 


Faͤlle, in denen man bas Strychnin 
anwenden fann. 


Die Sâlle, welche den Gebrauch des Strychs 
nins erbeifhen, find eben dieſelben, welche 
wir bey dem Kraͤhenaugen⸗ Harz angezeigt ha⸗ 
ben. Man wuͤrde ſogar das Strychnin ent—⸗ 
behren koͤnnen, wenn das Extract der Kraͤhen⸗ 
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augen immer auf biefelbe Weiſe Bereitet waͤre, 
und wenn es nicht eben deswegen Veraͤnderun⸗ 
gen in ſeiner Energie unterworfen waͤre. 

Ich glaube alſo, daß bas Extract faſt im⸗ 
mer dem Strychnin, wegen der beſtaͤndigen 
Eigenſchaften und. der Einfoͤrmigkeit der Wir⸗ 
kungsart des letzteren, nachzuſetzen ſey. 


Anwendungsakt des Strychnins. 
Man laſſe Pillen machen, die oder E 
Gran ‘biefer Subſtanz enthalten. Folgende 
Formel koͤnnte wohl befolgt werden. 


Pillen aus Sitrychnin * 


Man nebme: gang reines Strychnin, 2. Gran. 
.. Sofen: Gonferve, XZ Drame, ! 
miſche bies genau unb forme 24 Pillen baraus,. bie 
man verfilbert, um ihr Zuſammenfließen zu ver⸗ 
büten, ? 


Œinctur von Strpdnin : 


x 
— 


Man nehme Alcohol zu 86°, eine Hs 

Gtrychnin, 8 Gran. 

Diefe Sinctur wendet man zu 6 bis 24 Sropfen 
in etwas ei an, * 


* an 
AT + 
\ he 
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Morphin und Morphinſalze. 


Nichts zeigt die Unvollkommenheit der Kennt⸗ 
niß der Heilmittel beſſer, als die Geſchichte 
des Morphins: wechſelsweiſe als hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich erſcheinend und als eine Panacee geprieſen, 
will der Eine, daß es beruhige und Schlaf 
herbeifuͤhre; ein Anderer ſchwoͤrt, daß es ſtets 
reitze, indem noch ein Anderer weniger ausſchließ⸗ 
lich betaͤubende, ſchlafmachende, marcotiſche, 
ſcharfe, beruhigende und andere Eigenſchaften 
daran unterſcheidet. Dieſem zu Folge haben 
ſich die Chemiker des letzten Jahrhunderts Bes 
muͤht, in verſchiedenen Principen die ver— 
ſchiedenen Eigenſchaften des Opiums zu fuchen. 
Andern Theils haben ſich die beruͤhmteſten 
Aerzte nicht bedacht, ihren Namen einigen 
Opiumpraͤparaten beizufuͤgen, welche ſie fuͤr 
vorzuͤglicher als alle andere hielten. Aber wo 
ſind die Data, auf welchen das Anſehen des 
Sydenham' ſchen Laudanum's, der Rouſſeau'ſchen 
Tropfen, der Opiumtincturen, des Diakodien⸗ 


Syrups, der harzigen und waͤßrigen Opiuxi⸗ 
Extracte u. ſ. w. beruht? Aus welchen Be— 
weggruͤnden wendet ein Arzt immer ſolche Praͤ⸗ 
parate an, waͤhrend er alle andere pes 
ſetzt? 

Die Wiſſenſchaften halten und unterſtuͤtzen 
ſich gegenſeitig: es wuͤrde, ohne die neuere 
Vervollkommnung der chemiſchen Analyſ e der 
Vegetabilien, und ohne die gluͤckliche Anwen⸗ 
dung derſelben auf das Opium, unmoͤglich ge⸗ 
weſen ſeyn, aus dieſen ns ſich * 
aug zu winden. 

Aus den ſich hierauf —— —— 
der Chemiker, und beſonders aus denen von 
Derosnes, Sertuͤrner und Robiquet 
geht hervor, daß das Opium zuſammengeſetzt ifts 
1) aus einem fixen Oel; 2) einem bem Caout⸗ 
out analogen Stoff; 3) einer noch nicht 
unterſuchten vegetabiliſch⸗ thieriſchen Subſtanz ʒ 
4) Schleimz 5) Satzmehl; 6) Harz; 7} 
Ueberbleibſel von Pflanzenfaſer; 8) Narcotine; 
9) Meconſaͤure; 410) einer von. Mobiquet: 
entdeckten Saͤure, und endlich 41) aus bem 
Morphin,. was uns hier siens PH igen 
ſoll. 4% 104 de 
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Bereitunggart des Morphins. 
Um das Morphin zu erhalten, verfaͤhrt 
Robiquet folgendermaßen: er laͤßt eine ſehr 
concentrirte ·Aufloſung von Opium mit einer 
kleinen Quantitaͤt von Magneſia (10 Gran auf 
ein Pfund Opium) eine viertel Stunde lang 
kochen. Es bildet ſich ein ziemlich reichlicher, 
graulicher Niederſchlag, den er auf dem Fil⸗ 
trum fammelt und mit. faltem Waſſer aus⸗ 
waͤſcht. Nun digerirt er ben wohl getrockne⸗— 
ten Niederſchlag mit ſchwachem Alcohol einige 
Zeit lang in der Waͤrme, ohne daß jedoch die 
Miſchung zum Kochen kommt, wodurch eine 
ſehr kleine Menge Morphin, aber viel Faͤrbe⸗ 
ſtoff ausgezogen wird; er filtrirt ſodann die 
Fluͤſſigkeit und waͤſcht den Ruͤckſtand mit ein 
wenig kaltem Alcohol aus. Der Ruͤckſtand 
wird nun mit einer groͤßern Menge reinem Al⸗ 
cohol zuſammengebracht und damit anhaltend ges 
kocht. Er filtrirt die noch kochende Fluͤſſigkeit von 
neuem und erhaͤlt nun durch Abkuͤhlung daraus 
das Morphin, welches er durch mehre Kryſtalliſa⸗ 
tionen von dem anhaͤngenden Faͤrbeſtoff befreit. 
Thompſon bat die Elementar-Zuſam⸗ 
menſetzung des Morphins bekannt gemacht 
9 


⸗ 


18 
(Annals of Philosophy. Juny, 4820). Que 
gleid bat er eine Methode angefübrt, welche 
ihm zur Darſtellung dieſer Subſtanz in ihrer 
Reinheit leicht ſcheint. Er praͤcipitirt einen 
ſtarken Aufguß von Opium durch aͤtzendes 
Ammonium, trennt den entſtandenen weiß⸗ 


* 


braͤunlichen Niederſchlag durch das Filtrum, 


raucht den Aufguß ſelbſt bis zum ſechſten Theil 
ab und vermiſcht ihn dann mit einer neuen 
Quantitaͤt von Ammonium, wodurch er 1wies 
derum einen Niederſchlag von reinem Morphin 
erhaͤlt. Er laͤßt den Niederſchlag ſich ſetzen, 
ſammelt ibn auf einem Filtrum und waͤſcht 
ibn mit faltem Waſſer aus. Nachdem Das 
Waſſer gut abgetrôpfelt if, befprengt er den 
Niederſchlag mit ein wenig Alcohol und. 
laͤßt dieſen ebenfalls dur das Siltrum wieder 
ablaufen. Dieſe Fluͤſſigkeit nimmt einen gro: 
Gen Theil Faͤrbeſtoff und auch ein wenig Mor⸗ 
phin mit fi hinweg. Nun loͤſt er das er: 
baltene Morphin in Eſſigſaͤure auf, und be: 
han delt die Fluͤſſigkeit, um fie zu entfaͤrben, 
mit ein wenig Knochenkohle. Dieſe Mi— 
ſchung wird waͤhrend 24 Stunden haͤufig um— 
geruͤhrt und dann auf ein Filtrum gebracht. 
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Die Fluͤſſigkeit laͤufk nun gang ungefärbt in 
bas untergefeste Gefaͤß ab; er behandelt fie 
dann mit Ammonium, wodurch fi das Mor— 
phin in Geffalt eines weißen Dulvers nieberz 
ſchlaͤgt. Loͤſt man nun biefe Dafis in Alco— 
bot auf und laͤßt die Aufloͤſung freiwillig vers 
dampfen, fo Éryffallifitt das Morphin in ſchoͤ⸗ 
nen vegelmäfigen Kryſtallen. Dieſe Kryſtallen 
ſind vollkommen weiß, durchſichtig und dabey 
leicht opaliſirend, gaͤnzlich geruchlos, aber von 
ſehr bitterem Geſchmack, und ſtellen rechtwink— 
liche, vierſeitige Prismen dar. 


Wirkungsart des Morphins auf 
den Menſchen und die Thiere. 


Die Schweraufloͤslichkeit des reinen Motz 
phins laͤßt nicht leicht einſehen, daß daſſelbe 
ausſchließlich den narcotiſchen Theil des Opiums 
ausmache. Indeſſen bleibt doch heutiges Tags 
kein Zweifel daruͤber; directe Verſuche haben 
mir dies oft bewieſen. Wenn man ſich, z. B. 
einer Aufloͤſung des Morphins in Oel bedient, 
ſo erhaͤlt man, ſelbſt bei ſchwachen Doſen, 
wie etwa einem viertel oder halben Gran, ſehr 
kennbare narcotiſche Wirkungen; aber vorzuͤg⸗ 

2 * 
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lich in ber Verbindung mit Saͤuren zeigt bas 
Morphin feine narcotifdhen Rrâfte, wahrſchein⸗ 
lich, weil die Morphinſalze weit auftdolicher, 
als das Morphin ſelbſt, ſind. #18 

Bis jetzt find es ziemlich drey Sabre, daß 
ich zum erſten Mal das eſſigſaure, das ſchwe— 
felſaure und ſalzſaure Morphin als Arzneymit⸗ 
tel anwandte. Ich babe gefunden, daß dieſe 
Salze alle Vortheile in ſich vereinigen, die 
man vom Opium erwartet, ohne die Nach— 
theile deſſelben zu haben *). Da mir meine 
erſten Verſuche zeigten, daß die Anwendung 
des ſalzſauren Morphins weniger vortheilhaft 
ſey, als die des efſigſauren und ſchwefelſauren, 
ſo habe ich meine weitern Nachforſchungen 
uͤber dieſes Salz eingeſtellt; vielleicht wuͤrde es 
gut ſeyn, ſie wieder ni te 


Bereitungsart —* effigfauren. 
Morpbins, 
Man bilbet dieſes Galy durch rite 
Berbindung der Effigfäure mit dem Morphin, 
und nachherige Kryſtalliſation. | 


+) Man febe Le Nouveau Journal de inédecine, 
Paris, 1818. 
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Dercitunggart bes Frs der 
Morphins. 


Das Verfahren hierbey iſt, ausgenommen 
daß man Schwefelſaͤure anwendet, daſſelbe, 
als beym Vorhergehenden. 


Anwendungsart der Morphinſalze. 


Ich babe mich in den officinellen Zuberei⸗ 
tungen des Morphins ſo viel als moͤglich 
den am meiſten gebraͤuchlichen Zubereitungen 
des Opiums zu naͤhern geſucht, und zunaͤchſt 
einen Morphinſyrup nach folgender Vorſchrift 
fertigen laſſen. 


Morphinſyrup. 


Man nebme: geklaͤrten Zuckerſaft, ein Pfund, 
und loͤſe darin: eſſigſaures Morphin, 4 Gran. 
Dies iſt ein Syrup, der den Diacodienſyrup um 
fo viel mehr erſetzen kann, als die Bereitung deſ— 
ſelben, ſo zu ſagen, willkuͤrlich iſt. 
Der Morphinſyrup wird jetzt in Paris all— 
gemein angewandt. 


Syrup von ſchwefelſaurem Morphin. 


Man nehme: geklaͤrten Zuckerſaft, ein Pfund, 
und loͤſe darin: ſchwefelſaures Morphin, 4Gran. 


à 
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Die Doſis iſt dieſelbe, wie beym Morphin⸗ 
ſyrup. 

Ich wende dieſen Syrup an, wenn die 
Kranken an die Wirkung des Syrups von 
eſſigſaurem Morphin ſchon gewoͤhnt ſind. Man 
unterhaͤlt gemeiniglich durch das Wechſeln mit 
dem Gebrauch der alkaliſchen Salze, die Wir— 
kung derſelben auf den thieriſchen Organismus 
ſehr lange Zeit, und ohne die Doſis zu ſehr 
vergroͤßern zu duͤrfen. 


—Beruhigende Tropfen. 


Zum Erſatz des fluͤſſigen Laudanums, der 
Rouſſeau'ſchen Tropfen, der Opiumtinktur und 
dergl. 

Man nebme: eſſigſaures Morphin, 16 Gran, | 
beftillirtes Waſſer, eine Unze, 
und ſetze, um bas Salz aufgeloͤſt zu erhalten, 3 
bis 4 Tropfen Eſſigſaͤure, und eine Drachme Alco— 
fol bingu. x. 

Die Dofis diefer Tropfen ift von 6 bis 24 
Tropfen. 

Diefe Gerubigenden Tropfen koͤnnen aud, 
ffatt mit effigfauvem, mit fchivefelfaurem Mor: 
phin bereitet werden. 


du 
f 
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Uebrigens fônnen bas effigfaure und bas 
ſchwefelſaure Morphin in Pillen, Opiaten, 
Potionen, als Julep, zu der Doſis von einem 
viertel Dis qu einem ganzen Gran angewendet 
twerden. 


* 


Pa:r'ec tite sit 
oder 


Derosnes'ſcher Stoff. 


Shin Nachforſchungen su Folge, welche ich 
mit dieſem Stoff gemacht habe, kann id dens 
ſelben nicht als Heilmittel betrachten: ich werde 
jedoch hier mit einigen Worten ſeine phyſiolo— 
giſche Geſchichte erzaͤhlen, blos, weil er einer 
der unmittelbaren Beſtandtheile des Opiums iſt, 
und weil eine große Ungewißheit uͤber ihn 
herrſchte und noch herrſcht. 

Zur ſchwachen Doſen (einem Gran), und 

in Oel aufgeloͤſt gegeben, bringt das Narcotin 
bey Hunden einen Zuſtand von Ketaͤubung ber- 
vor, den Perſonen, die nicht mit ſolchen 
Verſuchen vertraut find, leicht für Schlaf an: 
ſehen koͤnnen, obgleich er von dieſem offenbar — 
verſchieden iſt. Die Augen ſind offen, die 
Reſpiration nicht tief, wie im Schlaf, und es 
iſt unmoͤglich, bas Thier aus dieſem truͤbſinni— J 
gen und unbeweglichen Zuſtand ju erregen. 


: 
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Der Tod tritt gewoͤhnlich binnen 24 Stuns 
den ein. s 

Mit Effigfäure verbunden bat diefer Stoff * 
wieder ganz verſchiedene Wirkungen: die Thiere 
koͤnnen dann ſtarke Doſen davon (24 Gran) 
vertragen, ohne zu ſterben, und ſo lange die— 
ſer Stoff noch auf ſie einwirkt, machen ſie 
convulſiviſche Bewegungen, den vom Kampfer 
erzeugten aͤhnlich; es ſind dieſelben Zeichen 
von Schrecken, dieſelben Bewegungen nach 
hinten, dieſelbe Unmoͤglichkeit, vorwaͤrts zu 
gehen, es iſt endlich auch derſelbe Schaum vor 
dem Maul und dieſelbe Erregung und Bewe— 
gung der Kiefer. 

Ich habe die Wirkungsaͤußerung des Mor⸗ 
phins mit der des Narcotin in Verbindung 
gebracht, und geſehen, daß beyde verſchiedene 
Arten von Wirkungen dieſer Subſtanzen auf 
einmal bey einem und demſelben Thiere Statt 
finden konnten. 

Ich brachte, z. D. in das Rippenfell ei⸗ 
nes Hundes eine Aufloͤſung von einem Gran 
Morphin und eben ſo viel Narcotin. Das 
Thier zeigte ſogleich die Schlafſucht und ſogar 
momentan ben wahren Schlaf, ben bas Mots 
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phin bervotbringt, aber zu gleicher Zeit waten 
auch die reitzenden Wirkungen des Narcotins 
deutlich vorhanden und ſchienen auf eine ſehr 
signe und merkwuͤrdige Art, mit denen des 
Morphins zu ringen; dieſe Art von Streit 
dauerte uͤber eine halbe Stunde, aber endlich 
fiel das Thier, vermuthlich durch den bloßen 
Einfluß des Morphins, in einen tiefen Schlaf. 
Scheint es nun nach dieſem Verſuch, den ich 
auf mehre Arten, aber mit analogen Reſulta⸗ 
ten, abgeaͤndert habe, nicht wahrſcheinlich, 
daß dieſe veraͤnderlichen Wirkungen der Ge: 
genwart zweyer, fo entgegengefetzter Beſtand⸗ 
theile im Opium zuzuſchreiben ſeyen? 

Dies ſcheint mir um fo wahrſcheinlicher, 
da bdie Derfonen, welche Morphin nebmen, 
darin nicht bie aufregende Kraft anerfennen, 
welche fie recht wohl im waͤſſrigen, officinellen 
Opiumertract, worin Narcotin und Morphin 
zugleich enthalten ſind, unterſcheiden. 


Extract son Opium, bem bag Nar— 
cotin entzogen iſt. 

Wie man lieſt, fo bereitet Robiquet ein 

Extract von Opium, welches mir einen ausge⸗ 
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zeichneten Bortheil Über das gewoͤhnliche waͤß— 
rige Extract zu haben ſcheint. 

Man laſſe rohes, zerſchnittenes Opium in 
kaltem Waſſer maceriren, filtrire die Aufloͤ⸗ 
ſung und rauche ſie bis zur Conſiſtenz eines 
dicken Syrups ab; ſodann behandle man die 
Maſſe in einem ſchicklichen Gefaͤß mit reinem 
Aether, ruͤhre das Ganze oft um, gieße ſo—⸗ 
dann die aͤtheriſche Tinctur ab und unterwerfe 
dieſelbe der Deſtillation, um dadurch den Ae— 
ther wieder abzuſondern. Man wiederhole dieſe 
Operation ſo lange, als man noch als Ruͤck— 
ſtand der Deſtillation Kryſtallen von Narcotin 
erhaͤlt. Zeigt der Aether keine Wirkung mehr, 
fo rauche man die Aufloͤſung des Opiums bis 
zur Pillen-Conſiſtenz ab, und ſo wird man 
ein von Narcotin vollkommen befreites Extract 
erhalten. 

Dieſes Extract wird eben ſo, wie das offi⸗ 
cinelle waͤßrige Opium-Extract angewandt. 


Cm td qi. 


n einem, in Sabre 1817 ber Akademie der 
Wiſſenſchaften dberreiditen Memoire haben wir, 
Pelletier und id, durch eine Reibe von chemi⸗ 
ſchen und phyfiologifchen Verſuchen datgethan, daß 

die verſchiedenen Arten der Ipecacuanha ihre bre⸗ 
chenerregende Kraft, einem eigenthuͤmlichen Stoff 
verdanken, den Pelletier Emetin (émétine) 
genannt hat; und da dieſe Subſtanz bei wei⸗ 
tem wirkſamer, als die Ipecacuanha ſelbſt iſt, 
und weder den unangenehmen Geſchmack, noch 
ben ekelhaften Geruch derſelben bat, fo glaub— 
ten tir, daß dieſelbe in allen Faͤllen mit Vor—⸗ 
theil ſtatt der Ipecacuanha gebraucht werden 

koͤnne. | 


Bereitungsart des gefarbten 
Emetins. 


Man behandelt die gepulverte Ipecacuanha 
mit Aether zu 60°, um ihr den fetten vies 
chenden Stoff zu entziehen; ſobald der Aether 
nichts mehr auszieht, erſchoͤpft man die Wur⸗ 
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zel mit Alcohol; hierauf bampft man die mit 
Alcohol bereiteten Auszuͤge im Waſſerbad ab, 
und loͤſt die ruͤckbleibende Materie wieder in 
kaltem Waſſer auf. Sie verliert hierdurch ets 
was Wachs und ein wenig fettige Subſtanz, 
die ihr noch anhing; es bleibt nun nichts mehr 
uͤbrig, als ſie uͤber kohlenſtoffſaure Magneſia 
zu maceriren, wo fie ihre Gallusſaͤure ver: 
liert, ſie wieder in Alcohol aufzuloͤſen und que 
Trockne abyurauchen. 

Auf dieſe Art bereitet, ift das Emetin à 
nidt gaͤnzlich rein, wie mir fonft glaubten;. 
jedoch kann es mit Vortheil als Heilmittel die— 
nen. (Man febe den folgenden Artikel.) Es 
erſcheint in durchſichtigen, braun : vôthlicdhen 
Schuppen, es iſt faft geruchlos, fein Geſchmack 
iſt bitter, aber nicht ekelhaft; es kann, ohne 
ſich zu veraͤndern, eine, dem kochenden Waſſer 
gleiche Hitze aushalten; zieht leicht Feuchtigkeit an, 
iſt im Waſſer aufloͤslich und nicht kryſtalliſirbar. 


pPhofiologiſche Eigenſchaften des 
Emetins. 


Bey Hunden und Katzen bringt das Eme— 
tin in der Gabe von einem halben, bis zu 
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zwey und drey Gran Erbrechen hervor, tot: 
auf bisweilen ein ziemlich langer Schlaf folgt. 


In einer ſtaͤrkern Doſis, zu 10 Gran z. D., 
erregt bas Emetin bey Hunden wiederholtes 
Erbrechen, worauf das Thier in Schlaf ver— 
faͤllt. Aber ſtatt, wie in dem Fall, wo das 
Emetin in ſchwacher Doſis gegeben wurde, 
in Geſundheit zuruͤckzukehren, ſtirbt das Thier 
gewoͤhnlich in 24 Stunden. Bey der Section 
findet man als Urſache des Todes, eine hef— 
tige Entzuͤndung der Lungen und der Schleim— 
haut, welche den Darmeanal von der Cardia 
bis zum After auskleidet. Dieſe Erſcheinun— 
gen haben die groͤßte Analogie mit denen, 
welche der Brechweinſtein erzeugt, und welche 
ich in einer beſondern Abhandlung beſchrieben 


habe *). 
{ 


Die Mefultate find dieſelben, wenn das 
Emetin in die Droffei: Bene eingebracht oder 
bios von ſonſt einer @telle des Koͤrpers abſor— 
Dirt wird. 


*) De l'influence de l’émétique sur l'homme et 
les animaux, Paris 1813. 


81 


Wirkungsart des Emetins auf ben 
geſunden Menfhen. 

Zwey Gran Emetin, nuͤchtern genommen, 
veranlaſſen ein wiederboltes Erbrechen, worauf 
eine entſchiedene Neigung zum Schlaf folgt. 
Bisweilen reicht ein viertel Gran ſchon hin, 
Etel und Erbrechen zu erregen. 


Wirkungsart des Emetins auf den 
kranken Menſchen. 


Dieſe iſt ganz der beym geſunden Mens 
ſchen analog. Da es bey dieſem hier, nur 
noch bedeutender, Brechen erregt und Stuhl— 
gang veranlaßt, kann man ſich leicht uͤberzeu⸗ 
gen, daß es einen wohlthaͤtigen Einfluß auf 
catarrhaliſche Affectionen, vorzuͤglich ſolche, 
die chroniſch ſind, babe. (Man ſehe Recher- 
ches chimiques et physiologiques sur l’ipéca- 
cüanha par MM. Magendie et Pelletier, 
Paris, 1817.) 


Faͤlle, in benen man bas Emetin 
anwendet. 
Dieſe ſind die naͤmlichen, in denen man 
Gebrauch von der Ipecacuanha macht. 


32 
Anwendung des Emetins 
Um mit Emetin Brechen zu veranfaffen, 
muß man 4 Gran bavon in einem Vehikel 
auflôfen laſſen und die Aufloſung in sl ein⸗ 
ander folgenden Dofen geben. : 
Wenn man ein fo aufloͤsliches Mittel auf 
ein Mal gûbe, wuͤrde ein einjiges Erbrechen 
erfolgen, welches, ohne irgenb cine andere 
SRirfung, den Magen gang entleerte. 


Man kann ſich folgender Mitur bedienen : 


Brechenerregende Miptur. | 
Man nebme:. Emetin, 4 Gran, ° 

Leichten Aufguß von Pomeranzenblaͤttern, uni. 71 

Pomeranzenbluͤthenſyrup, & unze, 
miſche dies, und gebe alle halbe Sutunden die 
ten Eßloͤffel voll davon. 

In chroniſchen Lungen- Catarrhen, im 
Keuchhuſten, veralteten Diarrhoͤen, kann man 
folgende Plaͤtzchen, welche mit Vortheil die 
gewoͤhnlichen Ipecacuanha-Plaͤtzchen erſetzen, 
anwenden. 


Bruſt-Plaͤtzchen mit Emetin. 


Man nehme: Buder, 4 Ungen, 
Gefaͤrbtes Emetin, 22 Gran, 
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anb fertige daraus mittelft etwas Schleim Plätzchen 
zu 9 Gran. 

Es if in den Apothefen gebraͤuchlich, dieſe 
Plaͤtzchen vofenroth ju fârben, um fie von den 
Ipecacuanha-Plaͤtzchen zu unterfheiden. Man 
bedient ſich dazu ein wenig Carmin. 

Man gibt von dieſen Plaͤtzchen alle Stun⸗ 
den eines. Gaͤbe man ſie oͤfterer, ſo wuͤrde 
man Etel erregen. | 


Drebenerregende Plaͤtzchen von 
Emetin. | ” 
Man nebme: Zucker, 2 Ungen, 

Œmetin, 32 Gran, 
und forme baraus Plaͤtzchen zu 18 Gran. 

Ein ſolches Plaͤtzchen nuͤchtern gegeben, 
reicht bey Kindern gewoͤhnlich bin, Erbrechen 
zu machen. Drey oder vier davon bringen bei 
Erwachſenen gehoͤriges Erbrechen hervor. 

Der officinelle Ipecacuanha⸗Syrup kann 
durch folgenden erſetzt werden: F 


Syrup mit Emetin. 


© Man nebme: einfachen Zuckerſaft, ein Pfund, 
Gefaͤrbtes Emetin, 16 Gran, 








eines ŒEmetin je 


Du im vorigen Natet abgehandelte ent 
tin iſt nicht im Zuſtande der Reinheit; es ver⸗ 


haͤlt ſich zum reinen Emetin wie der Farin⸗ 


zucker zum raffinirten und kryſtalliſt rten Zucker. 
Pelletier hat in einer Arbeit, die noch nicht 


ganz beendigt iſt, den wirkenden Beſtandtheil 


in den Ipecacuanha-Arten gaͤnzlich iſolirt; 
es iſt ein neues vegetabiliſches Alkali, deſſen 


vorniglichnte pe ML hier Fes 


ed fn not nb des reinen tan chi 
um das Emetin rein zu erhalten, muß 


man ſtatt der lohlenſtoff ſauren Magneſi ta, db. 
einirte Magnefin nebmen, und zwar eine hin⸗ 


reichende Menge davon anwenden, um die, in 
der Fluͤſſigkeit befindliche freie Saͤure abzu— 
ſtumpfen, ſo wie auch, um die zu trennen, 
welche mit dem Emetin verbunden iſt .· 

Das entbloͤßte und weniger aufloͤslich ge⸗ 
machte Emetin ſchlaͤgt ſich nieder und vers 
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miſcht ſich mit dem Ueberſchuß der Magrefin. 
Der magnefiabaltige Niederſchlag muß, nachdem 
er mit ein wenig ſehr kaltem Waſſer, wel— 
ches den, mit der Magneſia nicht verbundenen 


Faͤrbeſtoff in ſich nimmt, ausgewaſchen worden 


if, mit Vorſicht getrocknet, und dann mit Al: 
cobol behandelt werden, welcher das Emetin 
aufloͤt. Das nun durch Verdampfung des 
Alcohols erhaltene Emetin muß wiederum in 
einer verduͤnnten Saͤure aufgeloͤſt und mit veis 
ner thierifcher Kohle bebanbdelt, werden. Nach 
dieſer Reinigungs-Operation praͤcipitirt man 
das Emetin mit einer ſalzfaͤhigen Baſis. 


Das Waſſer, deſſen man ſich zum Auswa⸗ 
ſchen des magneſiahaltigen Niederſchlags bedient 
hat, enthaͤlt noch Emetin, welches man durch 
eine neue Reihe von Operationen daraus er— 
halten kann. 


Das reine Emetin iſt weiß, pulvericht, 
an der Luft unveraͤnderlich, waͤhrend bas ges 
faͤrbte Emetin zerfließbar if. Es iſt im Waſ—⸗ 
fer ſchweraufloͤslich, in Aether und Alcohol 
aber loͤſt es ſich ſehr leicht auf. Sein Geſchmack 
iſt leicht bitter. Das reine Emetin ſtellt das 

a * 
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Blau des durch Saͤure geroͤtheten Lackmuspa⸗ 
piers wieder her; es loͤſt ſich in allen Saͤuren 
auf, vermindert dabei ihre Saͤure „ohne fie 
ganz aufzuheben. Es bildet mit den Saͤuren 
ſaure, augenſcheinlich kryſtalliſirbare Verbin— 
dungen, und naͤhert ſich hierdurch bem Beras 
trinz durch Gallaͤpfel wird es, nach Art der 
China⸗Alkalien, aus ſeinen — nies 
dergeſchlagen. | | \ 


Wirkungsart des reinen Emetins 
auf den Menſchen und die Thiere. 


Dieſe iſt die naͤmliche, als die Wirkungs⸗ 
art des gefaͤrbten Emetins, nur daß das reine 
viel energiſcher wirkt. Zwey Gran reichen hin, 
einen ſtarken Hund zu toͤdten. Ich babe ger 
ſehen, daß re Gran bey einem Mann von 

5 Jahren, welcher, das iſt nicht ju laͤugnen, 
febr leicht brad, un erregte. 


Anwendung des reinen Emetins. 


Ich wende feit einiger Zeit Platzchen da⸗ 
von an, die folgendermaßen zuſammengeſetzt 
find : 


* 
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Plaͤtzchen von reinem Œmetin. 


Man nebme: Buder, 4 Ungen, 

Reines Emetin, 8 Gran, 
unb forme baraus Plaͤtzchen zu 9 Gran. 

dm Erbrechen ju machen, kann man unter 
eine Dotion einen Gran veines Œmetin neb: 
men, und, ba fih daſſelbe im Waſſer ſchwer 
aufloͤſt, iſt es gut, es zuvor in etwas eſſi⸗ 
oder Schwefelſaͤure aufzuloͤſen. 


Folgende Formel kann man anwenden: 
Brechtrank. 


Man nehme: Aufguß von Lindenbluͤthen, 3 unzen, 
Reines, in etwas Salpeterſaͤure aufgeloͤſtes 
Emetin, einen Gran, 
Aetherſyrup, eine Unze, 
miſche dies, und laſſe davon alle viertel Stun— 
den bis zum Erbrechen einen Eßloͤffel voll 
nehmen. | 
Auch fann man nad folgenbder Vorſchrift 
einen Syrup bereiten, 
Man nebme: einfachen Zuckerſaft, ein Pfund, 
und reines Emetin, 4 Gran. 


— — — 
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298 di À en China : Arten gezogen. 


MS, cnutis AJ Gal 
Se Herren Laubert, — in os: 
fau, —* Gomez in Liſſahon machten vor 
einigen Jahren und faſt zu derſelben Zeit, ſehr 
intereſſante Arbeiten uͤber die China-Arten be— 
kannt; fie waren jedoch keineswegs über die 
Subſtanz einig, welcher ſie die Eigenſchaft, 
bas Fieber su heilen, zuſchreiben wollten. 
Pelletier und Caventou, durch ihre vor: 
gaͤngigen Nachforſchungen bewogen, ju glaus 
ben, daß es wirklich eine, mit dieſer Œigen- 
ſchaft begabte Subſtanz gaͤbe, beſchaͤftigten ſich 
damit, dieſelbe aufzuſuchen, und, indem ſie 
denſelben Principen, die ſie ſo gluͤcklich in 
der Entdeckung des Strychnins, des Emetins 
u. ſ. w. gelcitet hatten, folgten, erhielten fie 
eine Subſtanz, welche fie fuͤr diejenige erfann- 
ten, welche Gomez unter dem Namen Cin- 
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chonin beſchrieben hatte; in welcher fie aber, 
Hlfalinität  bartbaten, eine Eigenſchaft von: 
Wichtigkeit, die von dem Liſſaboner Chemiker 
ganz tenarist wurde. 


Indem ſie ſich mit der grauen China 
(Cinchona Condaminea) beſchaͤftigten, erhiel⸗ 
ten fie bas Cinchonia (cinchonine). Die gelbe 
China (Cinchona cordifolia) lieferte ihnen ein 
Alkali, welches dem erſtern in mehrfacher Sins 
ſicht aͤhnlich, ſich doch durch zu merkwuͤrdige 
Eigenſchaften von ihm unterſchied, als daß 
man es mit ihm fuͤr ein und daſſelbe haͤtte 
halten duͤrfen; fie bezeichneten es mit dem Na⸗ 
ces Chinin (qduinine). 


Der Analyſe der gelben China folgte die 
der rothen China (Cinchona oblongifolia). 
Es war ſonderbar, zu unterſuchen, ob dieſe 
Art von China, die von vielen Aerzten als 
vorzuͤglich fiebervertreibend angeſehen wird, 
das Cinchonin und Chinin enthielte, oder ob 
man in ihr eine dritte Varietaͤt faͤnde. Es 
ſtellte ſich indeß etwas, an das man nicht ge⸗ 
dacht hatte, ein; man erhielt Cinchonin, das 


durchaus bem, aus der grauen China erhalte⸗ 
pa \ 
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nen aͤhnlich mar, aber in dreymal groͤßerer 
Menge, und von Chinin erhielt man faſt das 
Doppelte von dem, was man aus einer glei⸗ 
en Menge gelber China gewonnen batte 
Dieſes Chinin zeigte uͤbrigens außer einigen 
leichten Muancen (ſeine groͤßere Schmelzbarkeit 
und Das. andere Anſehen des ſchwefelſauren 
Chinins) alle Charaktere des andern. 


Vereitung sart des Cinchonins und 
des Chinins. 


\ 


Dan entzieht der China durch Alcohol alle 
ihre Bitterkeit, zieht von dem Auszug den 
Aleohol durch Deſtillation bis zur Trockne wie⸗ 
der ab, und loͤſt nun bas zuruͤckbleibende get: 
ſtige Extract in kochendem, ſtark mit Salz⸗ 
ſaͤure geſchaͤrftem Waſſer auf. Hiezu fuͤgt man 
eine ſtarke Quantitaͤt von gebrannter Magneſia, 
um allen faͤrbenden, rothen Stoff zu binden 
und die Fluͤſſigkeit hell zu machen, was nach 
wenigen Minuten vor Aufkochung geſchieht. 
Man laͤßt nun das Ganze erkalten, bringt es 
auf ein Filtrum, waͤſcht den mit Magneſia ge 
miſchten Niederſchlag mit kaltem Waſſer aus, 
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trocknet ibn im Zimmer, behandelt ibn dann 
zu tiederbolten Malen mit kochendem Alcohol, 
um alle Ditterfeit herauszuziehen, und raucht 
nun biefen Alcobol etwas ab, two dann bas 
Cinchonin bep der Abkuͤhlung kryſtalliſirt. 
Dieſes ſo erhaltene Cinchonin iſt noch durch 
eine fettige gruͤne Materie verunreinigt, wovon 
es durch Aufloͤſung in einer ſehr verduͤnnten 
Saͤure befreit wird. Naͤhme man die Saͤure 
zu concentrirt, ſo wuͤrde dieſelbe einen Theil 
der fettigen Materie mit aufloͤſen, und ſo den 
Zweck verfehlen. 

Das Chinin erhaͤlt man aus der gelben 


China auf dieſelbe Weiſe, als das Cinchonin 
aus der grauen China. 


Chemiſche Eigenſchaften des 
Cinchonins. 


Das Cinchonin iſt weiß, durchſichtig, in 
Nadeln kryſtalliſirbar, und blos in 700 Theis 
len kaltem Waſſer aufloͤsbar, daher auch ſein 
geringer Geſchmack. In Alcohol, oder beſſer, 
in einer Saͤure aufgeloͤſt, hat es einen ſehr 
bittern, ganz dem, der grauen China aͤhnli⸗ 
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— 
den Geſchmack. Es loͤſt ſich das Cinchonin 
nur in ſehr geringer Menge in fetten und 
aͤtheriſchen Oelen und in Schwefelaͤther auf; es 
verbindet ſich mit Saͤuren und bildet mit ihnen 
F oder weniger — — 


In der Medicine wendet man das ſchwefel⸗ 
ſaure und effi gſaure Cinchonin an; das erſtere 
von dieſen Salzen iſt im Waſſer ſehr leicht 
aufléstic , das zweyte iſt weit ſchwerer aufloͤs⸗ 
lich, doch loͤſt es ein Ueberſchuß von Saͤure 
ziemlich leicht * 

Chemiſche Eigenſchaften des 

“> trs Chinins — 

—* Chinin iſt weiß von Farbe, 5— 
ſirt nicht, und iſt im Waſſer eben ſo ſchwer 
aufldsbar, als das Cinchonin, jedoch iſt fein 
Geſchmack bey weitem bitterer. Seine Salze 
find ebenfalls im Allgemeinen bitterer und az 
ben ein verlfarbiges Anfeben, was fie auszeich— 
net. Das Chinin if im Aether ſehr leicht 
aufloͤslich, waͤhrend das Cinchonin ſich darin 
ſehr ſchwer aufloͤſt, was ein Mittel abgibt, 
nicht nur dieſe beyden Baſen von einander zu 
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unterſcheiden, fonbern fie auch, wenn ſie fid) 
vereinigt befaͤnden, von einander zu trennen. 
Das ſchwefelſaure Chinin if im kalten 
Waſſer ſchwer aufloͤslich, doch befoͤrdert ein 
Ueberſchuß an Saͤure ſeine Aufloͤslichkeit unge— 
mein. Das eſſigſaure Chinin zeichnet ſich durch 
ſeine große Kryſtalliſirbarkeit aus; in der Kaͤlte 
iſt es, ſelbſt bey einem Ueberſchuß an Saͤure, 
ſchwer aufloͤslich; in der Waͤrme geſchieht ſeine 
Aufldſung ziemlich leicht, und bey der Abkuͤh— 
lung ſetzt es ſich in einen Klumpen zuſammen. 


Wirkungsart auf Thicre. 


Kaum waren die hier abgehandelten Alka⸗ 
lien entdeckt, ſo ſchickte mir auch ſchon Pel⸗ 
letier, einer der Urheber dieſer intereſſanten 
Arbeit, eine beſtimmte Quantitaͤt davon, um 
die Wirkung derſelben an Thieren zu beobach— 
ten. Ich erkannte bald, daß dieſe Alkalien 
eben ſo, wie die erwaͤhnten Salze, keineswegs 
giftig ſeyen, und daß ſie nicht einmal irgend 
eine ploͤtzliche ausgezeichnete Wirkung aͤußerten. 
Man konnte alſo mit aller Sicherheit ihre Ei— 
genſchaften am geſunden oder kranken Menſchen 
verſuchen. 
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Wirkungsart auf ben gefunben 
oder kranken Menfhen. 


Zahlreiche Beobachtungen beſtimmen mi, 
biefen beyden Alkalien die Heilkraͤfte der Ch ina⸗ 
Rinde zuzuſchreiben, und zu glauben, daß man 
ſie denſelben in allen Faͤllen, und oft mit ei⸗ 
nem leicht einzuſehenden Nutzen, ſubſtituiren 
koͤnne. Mehrere Aerzte, von denen ich nur 
die Herren Double, Villerme und Chomel 
nenne, haben ebenfalls Verſuche mit dieſen Al⸗ 
kalien angeſtellt, und ſind zu denſelben Reſul⸗ 
taten, als ich, gefuͤhrt worden. 


Anwendungsart. 


Die Praͤparate, die man bis jetzt am mei⸗ 
ſten angewandt hat, ſind das ſchwefelſaure 
Chinin und bas ſchwefelſaure Cinchonin. Dan 
gibt ſie von einem bis 10 Gran binnen 24 
Stunden. 


Pelletier bat nach meiner Vorſchrift ei⸗ 
nen vollkommen ungefaͤrbten und durchſichtigen 
Syrup von Chinin bereitet; es enthaͤlt eine 
Unze davon 2 Grad Cinchonin oder Chinin, 
und ich erhalte davon taͤglich die genuͤgendſten 
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Wirkungen; es fheint mir (fo viel man 
in wenigen Monaten davon urtheilen fann) 
daß biefer Syrup einen  glüdlihen Einfluß 
auf ben Verlauf der Scrofelſucht der Rinder 
babe. 


x Syrup von Chinin. 


Man nebme: einfachen Zuckerſaft, 2 Pfund, 
Schwefelſaures Chinin, 64 Gran. 


Man kann auch dieſen Syrup mit Cinchoe , 
nin in demſelben Verhaͤltniß bereiten. 


Wein mit Chinin. 
Man nehme: guten Madera-Wein, eine Pinte, 


Schwefelſaures Chinin, 12 Gran, 


Auch kann man ſtatt des Madera's ge 
woͤhnlichen Wein nehmen. 


+ Alcohol mit Chinin. 
Man nehme: ſchwefelſaures Chinin, 6 Gran, 
Alcohol zu 34°, eine Unze. 
Man zieht bey dieſer Tinktur das ſchwe— 
felſaure Chinin dem reinen Chinin vor, 
weil aus der, mit letzterem bereiteten Tinktur 
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bas Chinin burd waͤſſerige Fluͤſſigkeiten nieber- 
gefhlagen werden wuͤrde. Man fann mit bies 
feu Tinftur in der Kuͤrze den China: Hein 
beveiten, indem man zwey Unzen bavon zu 
einer Pinte Wein miſcht. 


Dervattrin 


Da Herren Pelletier und Caventou 
verdanken wir ebenfalls das neue Alkali, von 
welchem wir jetzt ſprechen wollen. Da dieſe 
beyden unermuͤdeten Chemiker bemerkt hatten, 
daß in der Familie Veratrum faſt alle einzelne 
Arten, außer den gewoͤhnlichen, von allen 
Botanikern gekannten Charakteren, auch einen 
ſehr ſcharfen Geſchmack beſaͤßen und auch auf 
die Thiere alle eine, ſich aͤhnliche Wirkung 
haͤtten, ſo hielten ſie es fuͤr intereſſant, zu 
unterſuchen, ob dieſe Eigenſchaften nicht einer 
eigenthuͤmlichen, allen dieſen Pflaͤnzen gemein⸗ 
ſchaftlichen Subſtanz zukaͤmen. Die Analyſe, 
welche ſie an dem Samen des Veratrum 
sabadilla anſtellten, beſtaͤtigte ihre Vmnhang 
ſie ſtellten dieſen ſcharfen Stoff abgeſondert 
dat, und entdeckten an ibm alle Charaktere eis 
nes Alkalis. Sie fanden denfelben ferner in 
der Wurzel des Colchicum autumnale und in 
der des Veratrum commune, und nannten 
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ihn Beratrin, nad bem Namen der Familie, 
in welche dieſe Dflangen gehoͤren. 


Bereitungsart des Veratrins. 


Man uͤbergießt den Sabadillſamen zu 
eten Malen mit kochendem Aleohol. 
Dieſe, faſt noch kochend filtrirten Tinkturen 
laſſen bey der Abkuͤhlung weißliche Flocken von 
Wachs fallen; die aufgeloͤſte Materie, die man 
zur Extraetdicke gebracht hat, wird nun in 
kaltem Waſſer aufgeloͤſt. Es bleibt ſodann eine 
kleine Menge fettiger Subſtanz auf dem Fil—⸗ 
trum und man raucht die Fluͤſſigkeit wiederum 
langſam ab. Es bildet ſich hierbey ein gelblich⸗ 
orangefarbner Niederſchlag, welcher die Cha—⸗ 
raktere des, faſt in allen holzartigen Vegetabi⸗ 
lien gefundenen faͤrbenden Stoffs zeigt. Nun 
miſcht man zu der, noch ſehr gefaͤrbten Fluͤſ⸗ 
ſigkeit eine Aufloͤſung von efſigſaurem Bley, 
wobei ſich auf der Stelle ein neuer, ſehr reich⸗ 
licher gelber Niederſchlag bildet, den man durch 
das Filtrum trennt. Die nun faſt entfaͤrbte 
Flaͤſſigkeit enthaͤt, außer andern Subſtanzen, 
noch eſſigſaures Bley, was im Uebermaß zu⸗ 
geſetzt worden war. Dieſes Bley ſcheidet man 
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mittelft eines Stroms von Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas aus, filtrirt dann die Slüffigfeit und: cons 
centrirt fie durch's Abdampfen, behandelt ſie 
nun mit Magnefia, und filtrirt ſie von neuem. 
Die niedergefallene Magneſia behandelt man 
mit kochendem Alcohol, welcher Aleohol nun À 
beym Abrauchen eine pulverichte, aͤußerſt fdjarfe 
Subſtanz liefert, welche alle Eigenſchaften eis 
nes Alkali an ſich traͤgt und gelblich von Farbe 
erſcheint. Durch wiederholtes Aufloͤſen in A: 
cohol und Niederſchlagen aus demſelben mit 
Waſſer erhaͤlt man nun das Veratrin in Gez 
ſtalt eines fehr cé à SF — 
Pulvers. J 


Ghemifée Eigenfaften des 


Veratrins. 


Das Veratrin wird in aͤußerſt geringer 
Menge von kaltem Waſſer aufgeloͤſt. Kochen⸗ 
des Waſſer loͤſt davon rs ſeines Gewichts 
auf und nimmt dadurch eine bemerkbare 
Schaͤrfe an. 

In Aether iſt das Veratrin ſehr leicht auf⸗ 
loͤslich, Alcohol nimmt aber eine noch groͤßere 
Menge davon auf. Es iſt in den Alkalien 

4 
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unaufloͤslich, aufloͤslich dagegen in allen vege⸗ 
tabiliſchen Saͤuren. Es fâttigt alle Sauren, 
und bildet mit ihnen unkryſtalliſirbare Salze, 
welche beym Abrauchen ein gummiartiges An⸗ 
ſehen annehmen. Das ſchwefelſaure Veratrin 
allein zeigt Anfaͤnge von Kryſtallen, wenn es 
einen Ueberſchuß an Saͤure enthaͤlt. 


Die Salpeterſaͤure verbindet ſich mit dem 
Veratrin, wenn man fie demſelben aber in Uez 
berſchuß gufest, und Überbaupt, wenn fie con: 
centrirt ift, fo bringt fie fcine Ueber-Oxydation 
bervor, mie Dies bey bem Morphin und 
Strychnin Statt bat; aber fie ândert bdiefe vez 
getabilifhe Subſtanz febr beftimmt in ibren 
Beſtandtheilen und veranlaßt die Dilbung ei— 
nes gelben verpuffenden Stoffs, der dem amer 
de Welther analog iſt. | 


Das Beratrin ftellt bas Blau des durch 
Saͤuren gerôtheten Lackmuspapiers wieder her. 
Det Waͤrme ausgefest zerfließt es bey einer 
Temperatur voit 50° + 0; und in dieſem 
Zuſtand hat es das Anſehen des Wachſes; 
deym Wiedererkalten gerinnt es dann in eine 
durchſichtige, nach Ambra riedende Maire. 
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Wird es im freien Feuer deſtillirt, fo blaͤht 


es ſich auf, zerſetzt ſich, bildet Waſſer, vieles 
Oel u. ſ. w. und hinterlaͤßt eine voluminoͤſe 
Kohle, welche nach der Einaͤſcherung blos einen 
ſehr unbetraͤchtlichen, leicht alkaliſchen Ruͤck— 
ſtand hinterlaͤßt. 


Wirkungsart des Veratrins auf 
Thiere. | 


Œine febr fleine Menge effigfaures Ver 
trin*) in die Nafe eines Hundes eingebracht, 
bringt auf der telle ein beftiges, bisweilen 
fait eine halbe Stunde bdauerndes Miefen 
hervor. 

Ein oder zwey Gran in das Maul des 
Hundes gebracht, erzeugen ſogleich einen ſehr 
reichlichen Speichelfluß, welcher einige Zeit ans 
haͤlt. 

Wenn man dieſelbe Quantitaͤt dieſer Sub⸗ 
ſtanz am einer Stelle des Darmcanals eins 


*) Bon allen Bubereitungen des Yeratrins ift 
blos baë effigfaure, ba es eins ber mirffamften 


feyn folte, in den Verſuchen angemanbt mors 


ben, welde man zur Beftimmung der Wirkungs⸗ 
art biefer Subſtanz auf biere gemacht bat, 
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bringt, und ben Bauch oͤffnet, um die Wir⸗ 
kung davon zu beobachten, ſo ſieht man, daß 
ſich der Darm ſehr verhaͤrtet, dann erſchlafft, 
und ſich von neuem contrahirt, und dieſes ſo 
eine gewiſſe Zeit lang abwechſelnd. Der Theil 
der Schleimhaut, der mit dem Seratrin in 
Beruͤhrnng iſt, entzuͤndet ſich; die Reisung 
ſetzt ſich fort und erregt Erbrechen und Stubls 
ausleerungen. In groͤßern Doſen gegeben bez 
ſchleunigt es den Blutumlauf und die Reſpi⸗ 
ration ungemein, worauf bold Site und 


der Tod folgt. 


Die Wirkungen ſind noch raſcher, SA 
man einen oder zwey Gran biefer Subſtanz in 
bag Mippenfell oder in die tunica vaginalis 
cinbringt. In weniger als 10 Minuten ſieht 
man den Tod auf tetanifche Anfälle folgen. 


Diefelbe Menge in bdie Droffelvene einges 
bracht fübrt ebenfalls, aber fon in einigen 
Getunden, Tetanus und Tod herbey. Die 
Unterſuchung des Cadavers peigt, daß, felbff 
in bdiefem Gall, das Beratrin auf den Darm— 
fanal, deſſen Schleimhaut man ſehr gerôthet 
findet, eingewirkt Bat. Auch die Lungen Das 
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ben Zeichen von Entzuͤndung td —— 
ſchnuͤrung *). 


Mictungsart des Veratrins auf 
den geſunden oder kranken 
Menſchen. 


Die Wirkungen von großen Doſen von 
Veratrin find am Menſchen nicht beobachtet 
worden: fie wuͤrden ohne allen Zweifel biefels 
ben ſeyn, tie man fie an ben Thieren beob⸗ 
agchtet. V 

Der Geſchmack des Veratrins iſt ſehr 
ſcharf, aber ohne Bitterkeit; eine, auch noch 
ſo geringe Menge dieſer Subſtanz, in den 
Mund genommen, erregt einen ſehr haͤufigen 
Speichelfluß. 

Obgleich das Veratrin voobllig geruchlos iſt, 


*) Man eifiebt aus bem Gefagten, daß biefe 
Gubftanz in Eleiner Quantität in ben Darm- 
Éanal gebradt, nur ôrtlide, ober wenigſtens 
nur auf ben Darmfanal befhräantte Wirkungen 
aͤußert, und daß fie in ſtarker Dofis angewandt, 
oder an @tellen, wo bie Abſorbtion febr thaͤ— 
tig iff, alé in bas Bruftfel, die tuuica vagi- 
nalis, gebract werden muf, um biefe allge 
meinen, fo ſchrecklichen Wirtungen À. dir 

, bringen, 


CR 
fo Satf man bo, wenn es gepulvert if) | 
nicht ju nah daran riechen. Die geringe 
Menge, welche durch die Luft in die Naſen— 
hoͤhle gefübrt wird, reicht oft Din, gewaltſa—⸗ 
mes Nieſen, welches gefaͤhrlich werden koͤnnte, 
zu erregen. 


In der Gabe von einem viertel Gran in 
ben Darmfanal gebracht, bringt es ſogleich 
ſehr ſtarke Stuhlausleerungen zu Wege; in et: 
was ſtaͤrkerer Doſis erregt es in oder mins 
der beftiges Erbrechen. 


Faͤlle, in penen man bas Veratrin 
anwenden fann. 


Die Subſtanz bringt biefelben Wirkungen 
bervor, als die Pflanzen, aus benen eg gezo— 
gen ift; fle fann benfelben, und zwar mit vie: 
fem Nutzen, fubftituict werden, da man hier⸗ 
bey, was bey der Pflanze ſelbſt nicht der Gall | 
if, die Quantitât der wirkſamen Subſtanz, 
deren man ſich bedient, kennt. 


Das Veratrin iſt uͤberhaupt in Faͤllen dien— 


lich, wo es noͤthig iſt, ſchnelle und ſtarke 
Stuhlausleerungen zu bewirken: in dieſer Ab 
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fit gegeben, bat es bey manchen alten Leu⸗ 
ter, bep bdenen einn ungebeure Anhaͤufung 
von Faeces in Dickdarm Statt batte, ſehr 
gute Dienſte geleiſtet. 


Bleuféures 


Ge einem, im Movember 1847 der Akademie 
der Wiſſenſchaften uͤberreichten Memoire habe 
ich die gluͤcklichen Reſultate bekannt gemacht, 
welche aus der Anwendung der Blauſaͤure bey 
Behandlung der Bruſtkrankheiten hervorgegan⸗ 
gen ſind. Seit dieſer Zeit iſt dieſes Heilmit— 
tel von einer großen Zahl von Aerzten, nicht 
nur in Œuropa, ſondern auch in vielen Staͤd—⸗ 
ten der vereinigten amerikaniſchen Staaten, 
angewendet worden. Ueberall war der Erfolg 
derſelbe, und dieſe, an und fuͤr ſich ſo furcht⸗ 
bare Subſtanz, muß jetzt als eines der wich⸗ 
tigſten Mittel angeſehen werden, welche die 
Heilkunſt beſitzt. 

Die Blauſaͤure ward im Jahr 1780 vott 
Scheele entdeckt, aber dieſer Chemiker erbielt 
ſie nie anders, als mit einer, ſtets unbeſtaͤn⸗ 
digen Quantitaͤt Waſſer gemiſcht. Gay Luſ⸗ 
fac verdanken wir nun aber die Kenntniß der 
Blaufaͤure in reinem Zuſtande *). 


*) Man ſehe Annales de chimie, tom. LXVII, 
p. 128. et tome XCV, p. 136. 
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Phyſiſche Eigenfhaften. 

Diefe Sâure iſt bey der gewoͤhnlichen Tem⸗ 
peratur flüffig, durchſichtig, ungefaͤrbt; ihr 
Geſchmack iſt anfangs kuͤhlend, wird aber bald 
ſcharf und reitzend; fie roͤthet leicht die Lac: 
mustinktur. Ihr Geruch iſt ſehr ſtark und 
kann ſeht nachtheilig werden; er iſt nur mit 
einer ſehr großen Menge Luft gemiſcht ertraͤg⸗ 
lich und ahmt dann ganz den der bittern 
Mandeln nach. 


Chemiſche Eigenſchaften. 

Die Blauſaͤure if ſehr fluͤchtig. Sie kocht 
ſchon bey 26,5 Grad, unter einem Druck von 
o*, 76, und bey 100 traͤgt fie eine Queckſil⸗ 
berſaͤule von o*, 88; indeſſen if ihr Gefrieren 
leicht zu bewirken, es bat ſchon bey 15 Grad 
Statt; auch bringt, wenn man einige Tropfen 
dieſer Saͤure auf Papier troͤpfelt, die, faſt im 
Augenblick verdunſtende Portion, Kaͤlte genug 
hervor, daß die andere Portion kryſtalliſiren 
kann. Sie iſt die einzige Fluͤſſigkeit, die dieſe 
Eigenſchaft beſitzt. 

Die Blauſaͤure iſt im Waſſer wenig auf⸗ 
loͤslich; daher ſammelt ſie ſich, nachdem man 
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fie mit zehn oder zwoͤlf Mal fo viel Waſſer 
geſchuͤttelt, ſogleich auf der Oberflaͤche, gleich 
den Oelen oder dem Aether. Von Alcohol 
wird ſie leicht aufgeloͤſt. 

Sich ſelbſt in verſchloſſenen Gefaͤhen aber⸗ 
laſſen, zerſetzt fe. ſich bisweilen in weniger als 
einer Stunde; ſelten nur erhaͤlt man ſie uͤber 
14 Tage lang. 


Bereitungsart. 


Man erhaͤlt die Blauſaͤure, indem mat Ans 
ſtalliſirtes blauſaures Queckſilber (deuto-cyanure 
de mercure cristallisé) mit gwen Drittel ſei⸗ 
nes Gewichts von flüffiger und leicht rauchen⸗ 
der Salzſaͤure in einem Appatat bebandelt, der 
aug einer Tubulat: Netorte. beftebt, die mit ei: 
met, Stuͤcken von Chlorine⸗ Calcium und 
Kreide, enthaltenden Vorlage in Verbindung 
iſt, welche Vorlage wiederum mit einer klei⸗ 
nern communicirt, die bas Produkt aufnimmt. 
Dieſe Vorlagen muͤſſen mit einem Gemiſch von 
Eis und Meerſalz umgeben ſeyn. Man bringt 
allmaͤhlich das blauſaure Queckſilber und die 
Saͤure in die Retorte ein, und erhitzt dann 
dieſelbe ein wenig. Es entſteht bald eine leichte 
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Aufwallung, bie gum Theil von der Berbuns 
ffung der Blauſaͤure, bdie ſich nebff einem we: 
nig Salzſaͤure und Waſſer in die Borlage be: 
gibt und fi ba verdidhtet, berrübrt. Sobald 
die Baffermenge febr anfebnlid wird, muf 
man die Arbeit aufheben, um das fon et: 
baltene Droduft ju reinigen, welches dadurch 
geſchieht, daß man die erſte Vorlage von der 
Retorte entfernt, das fie umgebende Eis weg—⸗ 
nimmt, uud es durch Waſſer von 32 oder 33 
Grad erſetzt; durch dieſe Bebandlung geht die 
Blauſaͤure allein in die kleinere Borlage über; 
- benn das Baffer und die Salzſaͤure, welche 
ſich vorher mit ihr verfluͤchtigt hatten, werden 
jetzt in der erſten VNage, erſteres durch das 
Chlorine: Calcium, die zweyte durch die Kreide 
zuruͤckgehalten. 


Wirkungsart auf die Œbicre. 


Gin Tropfen reine Blauſaͤure id den 
Schlund des lebhafteſten Hundes gebracht, 
ſtreckt denſelben nach zwey oder drey großen 
und ſchnellen Einathmungen todt ju Boden. 


Ein wenig von der Saͤure auf das Auge 
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gebracht, erzeugt faſt eben ſo Ps, abri⸗ 
gens: aͤhnliche Wirkungen. 

Gin Tropfen Blauſaͤure der mit ait 
Tropfen Alcohol verdunnt iſt, in die Droſſel⸗ 
vene gebracht, toͤdtet das Thier im Augenbuch, 
als wenn es vom Blitz getroffen worden waͤre. 


Bey ſolchen, durch Blaufaͤure getodteten 
Thieren kann man, einige Augenblicke nach 
dem Tod, in den Muskeln kaum noch —— 
von Reibbarten antdeden. 


Wirkungsart auf den gefunben ober 
franten M enfchen. 


Die reine Blauſamt hat beym Menſchen 
dieſelben Wirkungen als bey den Thieren. 
Sogar ihr Dunſt muß ſorgfaͤltig vermieden 
werden; athmet man fie, ſo veranlaßt 
ſie ziemlich lebhafte Bruſtſchmerzen und ein 
Gefuͤhl von Niederdruͤckung, was ſich oft erſt 
nach mehren Stunden verliert. Wird fie ges 
hoͤrig verduͤnnt, ſo ſind ihre Wirkungen auf 
den kranken Menſchen beruhigend fuͤr eine, in 
beſondern Organen zu lebhaft entwickelte Reitz⸗ 
barkeit. 
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In ſchicklichen Dofen, aber in qu kurzen 
Bwifhenraumen gegeben, bat. man. Kopfſchmerz 
und eine Art Schwindel, der ſich nach einés 
gen Minuten verfor, davon entſtehen geſehen. 


Faͤlle, in denen man die Blauſaͤure 
anwenden kann. 


Die gehoͤrig verduͤnnte Blauſaͤure wird in 
allen Faͤllen, wo die Reitzbarkeit der Ath⸗ 
mungs-Organe fehlerhaft erhoͤht iſt, mit gus 
tem Erfolg angewandt; eben ſo bedient man 
ſich ihrer mit Nutzen in der Behandlung ner—⸗ 
voͤſen und chroniſchen Huſtens, im Aſthma, im 
Keuchhuſten, in der palliativen Behandlung 
der Phthiſis; und eine große Menge von 
Beobachtungen laſſen jetzt glauben, daß ſie 
eine vollſtaͤndige Heilung dieſer letztern Krank— 
heit bewirken koͤnne, wenn dieſelbe noch in ih— 
rem erſten Stadium ſteht. In England hat 
man ſie mit Erfolg gegen den hektiſchen Hu⸗ 
ſten, der ſympathiſch von der Affektion eines 
andern Organs abhing, und gegen die Dis— 
pepſie gebraucht. In Italien bedient man ſich 
derſelben zur Beſaͤnftigung der zu grofen 
Reitzbarkeit des Uterus, ſogar beym Krebs def: 
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felben, und um faſt in allen ſtheniſchen sun” 
heiten die Thaͤtigkeit des Herzens à 


Anwendungsart. 


Die nach Scheele' s Verfahren Geteitete 
Blaufaͤure hat keine, ſich hinreichend gleich 
bleibenden Heilkraͤfte, wegen der Willkuͤhr, 
welche der Verfertiger bey ihrer Bereitung hatte. 
Es iſt alſo beſſer, ſich der, nach dem Verfah— 
ten Gay-Luſſac'?s bereiteten, aber gehoͤrig 
verduͤnnten Blauſaͤure zu bedienen. Man ver— 
duͤnnt ſie mit dem Sechsfachen ihres Raumes 
oder dem 8,5 fachen ihres Gewichts deſtillir⸗ 
ten Waſſers. Ich bezeichne dieſe Miſchung 
mit dem Namen mediciniſche Blauſaͤure. 

Hier folgen die Formen, unter denen ich 
ſie am haͤufigſten anwende. 


Bruſt-Mixtur. 
Mannebme: mediciniſche Blauſaͤure, eine Drachme, 
deſtillirtes Waſſer, ein Pfund, 
reinen Zucker, eine Unze, 
mifhe” dies, und laſſe fruͤh und Abends beym 
Schlafengehen einen Eßloͤffel davon nehmen. 
Man kann mit dieſer Mixtur bis zu ſechs, ja 
bis ju act Eßloͤffel binnen 24 Stunden ſteigen. 
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Bruſt Traͤnkchen. 


Man nehme: Aufguß von Gundermann (Glecoma 
hederacea}), 2 Unzen, 
mebicinifhe Blaufâure, 15 pl 4 
Altheeſyrup, eine Unge. 
miſche bdies, und laſſe alle brey Stunden einen 


AA davon nehmen. 


Syrup mit DBlaufâure. 
Man nebme: geklaͤrten Sucerfaft, ein Pfund, 
mebicinifde Blaufâure, eine Drachme. 
Man bebdient fidh dieſes Syrups als Zuſatz 
su gemébnliden Bruſt⸗ Traͤnken und als Gr: 
fas der anbdern Druft: Syrupe. 


{ 


RP 


Solanin. 


de 


Dicres Alkali if feit Kurzem von Sefſo ſe 
es, Apotheker zu Beſancon, in den bey⸗ 


den Arten der CL im 
Nachtſchatten (Solanum nigrum) und Ditter- 
ſuͤß (Solanum dulcamara) entdeckt worden. 
Es exiſtirt in dieſen beyden Pflanzen; aber die 
Blaͤtter der letztern enthalten eine ziemlich be⸗ 
traͤchtliche Menge, waͤhrend ſich in denen des 
Nachtſchattens keine Spuren davon finden. 


Bereitungsart des Solanins” 
In den Beeren des Nachtſchattens findet mat 
das Solanin, und zwar mit Aepfelſaͤure verbun⸗ 
den, in groͤßerer Menge. Um es darzuſtellen, 
behandelt man den filtrirten Saft dieſer Beeren 
mit Ammonium, wodurch man einen graulichen 
Niederſchlag erhaͤlt. Dieſer Niederſchlag gibt, 
nachdem er auf ein Filtrum genommen, ausge⸗ 
waſchen und mit kochendem Aleohol behandelt wor⸗ 
den, die falyfäbige Baſis, welche, wenn man 
vollkommen reife Beeren angewandt bat, ziemlich 
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vein iſt; at man aber den Saft von noch ut: 
veifen Deeren genommen, fo bleibt das Sol 
nin mit einer gewiſſen Quantitât von Chloro⸗ 
phylle vérbunden, von dem man es nur mit 
vieler Muͤhe befreien kann. 


Eigenfhaften des Golanins. 
Wenn dieſe Subſtanz vollfommen rein if, 
fo bat fie die Form eines weißen, undurch ſich⸗ 
tigen, bisweilen perlfarbigen Pulvers. Sie 
hat keinen Geruch, ihr Geſchmack iſt ſchwach 
bitter und ekelhaft; ihre Bitterkeit entwickelt 
ſich durch die Aufloͤſung in Saͤuren, vorzůg⸗ 
lich in Eſſigſaͤure. Die Salze, welche fie 
mit ben Saͤuren bildet, find nicht kryſtalliſir⸗ 
Bar; ihre Aufloͤſung geht bey der Abrauchung 
in eine gummichte, durchſichtige und leicht zer— 
reibbare Maſſe uͤber. 
In kaltem Waſſer iſt das Solanin unauf— 
loͤslich; heiſſes Waſſer (ff nur 555, Alcohol 
auch eine kleine Menge davon auf. 
Auf das Curcuma-Papier aͤußern ſich ſeine 
alkaliſchen Eigenſchaften wenig deutlich, doch 
ſtellt es das Blau des durch Saͤuren geroͤthe⸗ 
ten Lackmus-Papiers Der: es verbindet ſich, 


5 


66 


ſelbſt in der Kaͤlte mit den Saͤuren, und kann, 
tenn mam vorſichtig atbeitet, vollkommen 
neutrale Aufldſungen geben. Es braucht, wie 
alle vegetabiliſche Alkalien, nur eine ſehr kleine 
Quantitaͤt von Saͤure zu ſeiner Saͤttigung. 


Wirkungsart des Solanins auf die 
Dhiere. 


Dieſe Subſtanz, in der Doſis von 2 bis 
4 Gran in ben Magen eines Hundes oder cie 
ner Katze gebracht, erregt heftiges Erbrechen, 
worauf bald ein mehre Stunden langer 
Schlaf folgt. — 
Eine junge Katzze vertrug, ohne zu ſterben, 
8 Gran dieſer Subſtanz. Nach heftigem Er⸗ 
brechen verfiel fie in einen. Schlaf, der faſt 36 
Stunden lang dauerte. 


Wirkungsart des Solanins auf ben. 
Menfhen. | 


Wenn man eine ſehr geringe Menge Sola⸗ 
nin verſchluckt, ſo empfindet man im Schlund 
ein ſehr lebhaftes Gefuͤhl von Reitzung. Im 
Mund bat das Golanin einen efelbaften, 
ſchwach bittern Geſchmack, deſſen Ditrerfeit 
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aber teit ſtaͤrker iſt, wenn man bas Solanin 
zuvor in etwas Œffigfäure auflôfte. 

Von allen Salzen des Solanins bat man 
nur die Wirkung des effigfauern auf den Mens 
fhen verſucht. In der Gabe von einem viers 
tel Gran erregt es Œfel, man bemerft aber 
feine Neigung zum Schlaf barauf. 

Hieraus ſieht man, daß das Solanin, 
gleich dem Opium, Erbrechen und Schlaf ver⸗ 
anlaſſen kann; aber ſeine brechenerregende Kraft 
ſcheint ſtaͤrker als die des Opiums zu feyn, 
waͤhrend ſeine narcotiſchen Eigenſchaften augen⸗ 
ſcheinlich weit ſchwaͤcher ſind. 


Faͤlle, in denen man es anwenden 
fonnte. : 


Man Hat zwar zwar bas Solanin no 
nidt bey Rranten angewandt, aber man fônnte 
es in den Faͤllen, wo das Extract von Nacht— 
ſchatten oder Ditterfüf indiciré if, verſuchen. 


5 * 


Dei p $ es 


Dies tal —— im Jahr 18149, von den 
une | Caphiniun Serbe ent⸗ 
deckt, welche ihm auch den Namen Delphin, ga⸗ 
ben, den fie von biefer Pflanze entlehnten, in 
der Meinung, daß die den Pflanzen dieſer Fa⸗ 
milie eigenthuͤmliche Schaͤrfe von dieſem Stoff 
herruͤhre, eine Meinung, die ſie durch die 
Analyſe von andern Arten des Delphinium 
zu beſtaͤtigen feine Gelegenheit hatten. 
\ ? A — PEN 


Der cifunggatt des Delp hins. 


Man laͤßt eine Portion dieſer, von ihren 
Huͤllen befreiten und zu einem feinen Teig gets 
ſtoßenen Samen in ein wenig deſtillirtem 
Waſſer kochen, colirt und filtrirt ſodann bas 
Decoct. Nun ſetzt man ſehr reine Magneſia 
hinzu und laͤßt das Ganze noch einige Minuten 
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fochen, filtrirt es bann von neuem und bebanbelt 
den gut ausgewaſchenen Ruͤckſtand mit ſehr 
reinem Alcohol. Durch Abrauchen dieſes Al⸗ 
cohols erhaͤlt man ji is Delphin unter 
der Form eines weißen, einige Kriſtallſpitzen 
zeigenden Pulvers. 


Dies iſt das einfachſte Verfahren, mittelſt 
deſſen man bas Delphin darſtellen kann. 
Wollte man ſich eine große Menge davon ver— 
ſchaffen, ſo wuͤrde, da die Reinigung der 
Samen viel Zeit und Geduld erfordert, fol⸗ 
gendes Verfahren vorzuziehen ſeyn. 


Man unterwirft den nicht gereinigten, 
wohl zerſtoßenen Samen der Einwirkung 
ſchwacher Schwefelſaͤure, ſchlaͤgt die Fluͤſſigkeit 
mit Ammonium nieder und zieht daraus das 
Delphin mit Alcohol, welches nun noch etwas 
Faͤrbeſtoff enthaͤt. Um es zu reinigen, ent: 
fernt man den Alcohol durch die Deſtillation, 
loͤſt den Ruͤckſtand in Salzſaͤure auf und laͤßt 
dieſe Aufloͤſung mit Magnefia kochen. Der 
Ruͤckſtand wird mit Weingeiſt digerirt, wel—⸗ 
cher das Delphin auszieht und vollkommen 
rein darſtellt. 


0 
Mc — des Delphins. 

Das reine Delphin zeigt ſich als ein wei⸗ 
ßes Pulver, welches, ſo lang es noch feucht 
iſt kehſtalliniſch — an der Luft aber bald 
auͤndurchſi chtig wird. Es hat keinen Geruch, 
ſein Geſchmack iſt ſehr bitter und nachher ſcharf. 

Das Waſſer loͤſt eine ſehr geringe Menge 
eoon auf, die man blos an der ſchwachen 
Bitterkeit des Waſſers erkennen kann. ER 

Der Alcohol und der Aether loͤſen es ſehr 
leicht auf; die Aufloͤſung mit erſterem faͤrbt 
den Veilchenſyrup ſtark gruͤn, und das durch 
Saͤuren geroͤthete Lackmuspapier Blau. 

Das Delphin bildet mit Schwefelſaͤure, 
Salpeterſaͤure, Salzſaͤure, Sauerkleeſaͤure, 
Eſſigſaͤüre u. a. m. neutrale, ſehr aufloͤsliche 
Salze, deren Geſchmack aͤußerſt bitter und ſehr 
ſcharf iſt. Alkalien ſchlagen es aus dieſen 
Verbindungen in Form einer Fee Gallerte 
nieder. 


Salle, in denen man bas Delphin— 
anwenden koͤnnte. 


Man hat das Delphin noch nicht als 
Heilmittel verſucht; wenn aber die Staphels— 
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fôvner einige Heilkraft befisen, fo iſt zu vers 
mutben, daß diefelben in dem, aus biefen Sas 
men geogenen Alkali ihren Sitz haben; und 
man koͤnnte es alſo unter den Umſtaͤnden, in 
welchen jene Samen indieirt ſind, verſuchen. 


* 


Gen be dé ntn, 4 


Di Entdeckung — geſchah durch 
einen Umſtand, der ſonderbar genug iſt, um 
angefuͤhrt zu werden. 
Henri, Chef der Central: Pharmacie, und 
Caventou befdäftigten ſich zu gleicher Beit 
und Jeder ohne Wiſſen des Andern, mit der 
Analyſe des Enzians. Sie gelangten Beyde 
zu ſo identiſchen Reſultaten, daß, als ſie ſich 
ihre Arbeiten mittheilten, es ihnen ſchien, 
als waͤren ſie mit einander einverſtanden ge— 
weſen, und fie beſchloſſen, die Sache gemeins 
ſchaftlich bekannt ju machen *). 


+) Dies if in doppelter Hinſicht merkwuͤrdig: 
erſtlich, inſofern es beweift, wie febr feit eini- 
gen Jahren bie Mittel, Begetabilien zu analy— 
ſiren, vervollkommnet worden ſindz und zwey— 
tens, in wiefern es die Veraͤnderung zeigt, 
die, zu Folge des Fortſchreitens der Wiſſen⸗ 
ſchaften, in denen eingetreten iſt, die dieſelben 
ausbilden. Ein aͤhnlicher Zufall wuͤrde vor 100 
Jahren zwiſchen zwey Gelehrten einen hartnaͤk— 
kigen Streit veranlaßt haben, waͤhrend derſelbe 
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Dercitunggatt des Gentianins. 

Man digerirt das Enzian-Pulver in der 
Kaͤlte mit Aether. Nach 48 Stunden erhaͤlt 
man dadurch eine gelb-gruͤnliche Tinktur; dieſe 
filtrirt man, gießt ſie in ein offenes Gefaß, 
und ſetzt ſie der Waͤrme aus, wodurch man, 
wenn die Fluͤſſigkeit concentrirt genug iſt, eine 
gelbe, kriſtalliniſche Maſſe erhaͤlt, die den 
Geruch und Geſchmack des Enzians in hohem 
Grade hat. 

Dieſe Maſſe uͤbergießt man fo oft mit A 
cobot, als betfelbe noch eine citrongelbe Garbe 
davon annimmt; biefe Aufguͤſſe miſcht man 
zuſammen und ſetzt ſie einer gelinden Waͤrme 
aus, ſo erhaͤlt man am Ende der Verdunſtung 
die gelbe kryſtalliniſche Maſſe wieder, welche 
eine ſehr ſtarke Bitterkeit beſitzt. Dieſe Maſſe 
uͤbergießt man wiederum mit ſchwachem Alco— 
hol, worin ſie ſich, bis auf eine beſtimmte 
Menge einer dligen Materie, aufloͤſt. 

Dieſe letzte geiſtige Aufloͤſung enthaͤlt, aus 


heut ju Sage bey denen, von welchen wir fprez 
den, nur bas Gefuͤhl von Freude, ibre Ent— 
deckung von cinanber PES Fi au 
ſehen, -erregen Éonnte, 
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Per bem bittern Stoff des Enzians, noch eine 
ſaure ou und ben Stein des En⸗ 
zians. 

Durch ee dieſer üfoteie * zur 
Trockne, Wiederaufloſung des Ruͤckſtandes in 
Waſſer, Hinzufuͤgung einer kleinen Quantitaͤt 
gebrannter Magneſia und durch Kochen und 
Abdampfen im Waſſerbad entfernt man den 
groͤßten Theil des Riechſtoffs des Enzians; 
die Saͤure tritt an die Magneſi a und der bit: 
tere gelbe Otoff bleibt zum Theil frey, gum 
Theil mit der Magneſia, der er eine ſchoͤne 
gelbe Sarbe mittheilt, verbunden. Man laͤßt 
diefe Magnefia fodann mit Aether kochen und 
entzieht ihr dadurch den groͤßern Theil des 
bittern Stoffs, den man durch Verdunſtung 
des Aethers rein und iſolirt erhaͤlt. Will 
man den groͤßten Theil des bittern Stoffs, 
der noch mit der Magneſia perbunden iſt und 
den der Aether nicht aufnehmen konnte, trennen, 
fo behandelt man den Nuͤckſtand mit einer 
Quantitaͤt Sauerkleeſaͤure, die gerade hinreicht, 
die Magneſia zu neutraliſiren, und macht ſo— 
mit den bittern Stoff frey, den man nun auf 
die ſchon angegebene Weiſe auszieht. 
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SEigenſchaften des Gentianins. 
Das Gentianin iſt gelb von Farbe, ge 
ruchlos, und beſitzt das aromatiſche Bitter des 
Enzians in hohem Grad, welches ſich durch 
Aufloͤſungen einer Saͤure noch vermehrt. 

Es if in Aether und Alcohol. ſehr leicht 
aufloͤslich und ſcheidet ſich hieraus durch die 
freywillige Verdunſtung in Geſtalt ſehr kleiner, 
gelber, kryſtalliniſcher Nadeln. In kaltem 
Waſſer iſt es weit weniger aufloͤslich, doch 
theilt es demſelben einen ſehr bittern Geſchmack 
mit; kochendes Waſſer nimmt eine groͤßere 
Menge davon auf. 

Verduͤnnte Alkalien machen ſeine Farbe weit 
dunkler und loͤſen etwas mehr davon auf, als 
das bloße Waſſer. 

Saͤuren machen die Farbe des Gentianins 
betraͤchtlich blaͤſſer. eine Aufloͤſungen in 
Schwefelſaͤure und Phosphorſaͤure ſind faſt 
farbenlos; die Aufloͤſung in ſchwaͤchern Saͤu⸗ 
ven, als Eſſigſaͤure, if gelblich. Die concen⸗ 
trirte Schwefelſaͤure verkohlt es und zerſtoͤrt 
ſeine Bitterkeit. 

In einem Glaskolben der Hitze des kochen⸗ 
den Queckſilbers ausgeſetzt, fublimirt ſich bas 
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Gentianin in Form kleiner, gelber, kryſtalli⸗ 
niſcher Nadeln. Ein Theil deſſelben wird ve 
bey zerſetzt. — 

Das Gentianin aͤndert die Farbe des 
blauen oder durch Saͤuren geroͤtheten Lackmus—⸗ 
Papiers nicht merklich. Es Kb neutral ju 
feun. 


À 


Wirkungsart des Gentianins auf 
den Menfhen und die Thiere. 
Einige Verfuche, bdie id mit dem Gentias 

nin anftellte, haben mir gepeigt, daß baffelbe 

nidt giftig feu. Mehre Grane bdavon in die 

Vene gebracht, batten feine deutlihe Wirkung. 

Ich babe ſelbſt zwey Gran in Alcohol aufges 

loͤſt genommen, und empfand nur einen aͤu— 

ßerſt bittern Geſchmack und ein leichtes Gefuͤhi 
von Hitze im Magen davon. 


Anwendungsart des Gentianins , 


Die Tinktur iſt diejenige Zubereitung, welche 
vielleicht am haͤufigſten angewandt werden duͤrfte. 
Man koͤnnte fie nach folgender Vorſchrift be: 
reiten. 
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Tinktur von Gentianin. 
Man nehme: Alcohol zu 240, eine unze, 
Gentianin, 5 Gran. 
Dieſe Tinktur erſetzt mit Vortheil die of— 
ficinelle Enzian-Tinktur und kann unter dents 
ſelben Umſtaͤnden angewendet werden. 


— Syrup von Gentianin. 
an nehme: Zuckerſaft, ein Pfund, | 
Gentianin, 16 Gran. 
Diefer Syrup iſt einer der beſten bittern 
Syrupe, die man in der Scrophelſucht ans 
wenden fann. 


Soi dibn eine 


De Jodine if ein, im Jahr 1813 von 
Courtois in der Lauge der Soda aus See— 
pflanzen, entdeckter einfacher Koͤrper. Er er⸗ 
hielt ſeinen Namen von dem griechiſchen Wort 
sons, wegen ſeiner veilchenblauen Farbe, die 
er, wenn et dunſtfoͤrmig iſt, zeigt; in der ges 


woͤhnlichen Temperatur iſt die Jodine feſt, 


und beſteht in kleinen, graulichen, ſchwach jus 
ſammenhaͤngenden Blaͤttchen, von dem Anſehen 
des Graphits. Sie ſchmilzt bei einer Tempe⸗ 
ratur von 170 00., und verfluͤchtigt ſich bei 
175 00. in ſehr ſchoͤnen violetten Daͤmpfen, 
welche ſich, im ein qloßnen Raum, zu 


neuen kryſtalliniſchen Blaͤttchen verdichten. 


Die Jodine loͤſt ſich in Aether und in 
Wein eiſt auf; dieſer letztere loͤt mehr oder 
weniger, nach dem Grad ſeiner Staͤrke, davon 
auf; Weingeiſt von 35° nimmt. bey einer Tem⸗ 


peratur von 15 00. ungefäbr den neunten Theil - 


feines Gewichts an Sodine in fi; von 40° 


* 


J 


+. 
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und bey derſelben Temperatur loͤſt er den ſech⸗ 
ſten Theil auf. Das Waſſer loͤſt nur ELLE 
feines Gewichts an Jodine auf. 

Die Jodine hat die Eigenſchaft, 
mit dem Waſſerſtoff, als auch mit dem Sauer⸗ 
ſtoff eine Saͤure zu bilden. 

Mit dem gasfoͤrmigen Sauerſtoff — 
man die Jodine nicht verbinden koͤnnen, wohl 
aber geſchieht dies mit dem, eben die Gags 
form annehmenden Sauerſtoff und dann bildet 
ſich die Jodineſaͤure. 

Die Jodine hat eine große Verwandtſchaft 
zum Waſſerſtoff, welchen ſie auch einer großen 
Menge von Koͤrpern entreißt, und ihn, bey 
erhoͤhter Temperatur, in Gasform abſorbirt; 
aus dieſer Verbindung geht die Waſſerſtoff⸗ 
Jodineſaͤure hervor, die blos aus Jodine und 
Waſſerſtoff zuſammengfetzt iſt. Dieſe Saͤure 
ſtellt ſich in Geſtalt eines farbenloſen Gaſes 
dar, iſt von ſtarkem Geſchmack und ſehr ſte⸗ 
chendem Geruch, roͤthet die Lackmustinktur 
ſtark und loͤſcht brennende Koͤrper aus. « 

Vom Waſſer wird biefes Gas ſehr fchnelf 
und in ſehr grofer Menge abſorbirt; auch vers 
breitet e8 in bie Luft weiße Daͤmpfe, indem 
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es ſich der, in bot Quft : — Lo 


Duͤnſte bemaͤchtigt. 4— 
Die Ya evftoff- Jodineſaͤure fanit man 
darſtellen, indem man Waſſer über eine, 


aus acht Theilen Jodine und einem Theil 


Phosphor beſtehende Verbindung gießt und 


Theil iſt nichts als Waſſer; der letztere hinge⸗ 
gen, welchen man beſonders fammelt, iſt ſehr 


concentrirt und ſtoßt die Démpfe in Die 


Luft aus. 

Die Waſſerſtoff-Jodineſaͤure kann ſi ch mit 
ſehr vielen Dafen verbinden; mit einigen bas 
von bilbet fie neutrale Sale, von denen bas, 
bis jest am meiflen in ber Mediein anges 
wandte bag waſſerſtoff-jodineſaure Kali iſt: 
die waſſerſtoff⸗ jodineſqure Soda iſt ebenfalls 
bisweilen, und zwar mit demſelben Anſchein 


von Erfolg angewendet worden. 


pas ber Jodine. 
Die Jodine wird, wie fon gefagt wurde, 


aus den Laugen der Soda von Seepflanzen, | 


worin fie als twafferftoff : jodinefaures ali ent: 
halten iſt, gezogen. 


daruͤber deſtillirt. Der zuerſt uͤbergehende 
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Diefe Laugen erhaͤlt man burd Verbrennen 
der verſchiedenen Arten von Fucus, die am 
Meeresufer in der Normandie wachſen, durch 
Auslaugen der Aſche und Concentration der 
Fluͤſſigkeit. 

Um die Jodine nun zu erhalten, gießt man 
in die Lauge einen Ueberſchuß von concentrir⸗ 
ter Schwefelſaͤure und laͤßt die Fluͤſſigkeit in 
einer, mit einer Vorlage verſehenen Glasretorte 
fangfam kochen. Die Schwefelſaͤure bemaͤchtigt 
ſich hierbey der Baſis des waſſerſtoff jodineſauren 
Salzes und des Waſſerſtoffs der Waſſer ſtoff⸗ 
Jodineſaͤure ſelbſt, ſo daß ſich hier ſchwefel⸗ 
ſaures Kali, Waſſer, ſchwefelige Saͤure und 
Jodine bildet, welche letztere ſich in violetten 
Dampfen verfluͤchtigt, nebſt ein wenig Saͤure 
in die Vorlage uͤbergeht und ſich da verdichtet. 
Um ſie zu reinigen, muß man ſie waſchen, 
mit Waſſer, welches ein wenig Alkali enthaͤlt, 
vermiſchen und von neuem deſtilliren. 

Wenn man zu der Jodine im metalliſchen 
Zuſtand eine Aufloͤſung von Soda oder Kalt 
bringt, ſo bildet ſich ein jodineſaures und ein 
waſſerſtoff ⸗jodineſaures Salz, welche man 
durch Alcohol, welcher blos das letztere dieſer 

6 





à nt & 
Satze aufloͤſt, von einanber ſondert; bé 
Verdunſtung erhaͤlt man dann das waſſerſtoff⸗ 
ſodineſaure Salz in reinem Zuſtand. 


Die des Kalis und der 
Soda mit der Waſſerſtoff VJodineſaͤure kann 
man auch ſo, wie die andern neutralen waſſer⸗ 
ſtoff⸗ jodineſauren Salze, naͤmlich durch directe 
Verbindung der Saͤure mit der Baſi 8, bats 
ſtellen. 


Die waſſerſtoff⸗jodineſaure Soda und bag 
waſſerſtoff⸗ jodineſaure Kali find zerfließbare, 
und folglich im Waſſer ſehr leicht aufloͤsliche 
Salze. Ihre Aufloͤſung iſt faͤhig, noch Go: 
dine auſzuloͤſen und ſomit eine dreyfache Ver⸗ 
bindung zu bilden. 


Wirkungsart der Jodine auf den 
Menſchen und auf die Thiere. 


Bald nach der Bekanntmachung ſeiner ſchoͤ⸗ 
nen jett fiber die Jodine ſchickte mir Gay: 
Luffac eine Quantitat bavon, damit id bie 
Wirkung an Thieren beobachten moͤchte; ich 
* machte auch ſogleich einige Verſuche, wobei ich 
ble Jodine⸗ Anttur zu einer Drachme in die 
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Venen brachte; jedoch ohne eine ſichtbare Wir⸗ 
fung. 
Auch ließ id mehren — ver⸗ 
ſchlucken; ſie erbrachen ſich, hatten aber keine 
weitere Wirkung davon. 

Durch die Unſchaͤdlichkeit dieſer neuen 
Subſtanz veranlaßt, verſchluckte ich ſelbſt einen 
Kaffeeloͤffel voll Jodine-Tinktur, worauf id 
nichts, als einen unangenehmen Geſchmack ver⸗ 
ſpuͤrte, der mehre Stunden lang anhielt, ſich 
aber nachher nach und nach verlor. 


Kuͤrzlich ſah ich ein vierjaͤhriges Kind, dem 
man aus Verſehen einen Kaffeeloͤffel vol Go: 
dine : Tinftuv hatte nebmen laſſen; bie Lippet | L 
und Bunge waren gelé gefärbt, ſonſt erfolgte 
aber fein Nachtheil darauf. } 
Faͤlle, in- denen man die Zuberei— * 
tungen von Jodine he , 
Coindet, Arzt ju Genf, war erſte, * 
welcher die Jodine als Heilmittel anwandte, 


und ſich ihrer in der Behandlung des Kropfs 
mit ausgezeichnetem Erfolg ssh Seine 
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Verſuche find feitbem ſowohl in Franfreid, 
ais in der Schweiz und anbdern Lândern von 
mehren Aerzten wiederholt worden, und es 
ſcheint aus ihren Beobachtungen zu folgen, 
daß man an der Jodine jetzt ein wirkſames 
Mittel gegen eine bisweilen ſehr hartnaͤckige 
Krankheit habe. 


Obgleich mat beſonders Nutzen von der Ans 
wendung der Jodine erwarten darf, wenn der 
Kropf noch neu iſt und ſich an noch nicht aus⸗ 
gewachſenen Individuen zeigt, ſo hat man doch 
auch alte, harte und voluminoͤſe Kroͤpfe ſich durch 
dieſes Mittel zertheilen geſehen; da aber in 
dieſen Faͤllen die Behandlung nothwendig laͤn— 
ger dauert, fo kann aus bem lang fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch bder Jodine eine ſchaͤdliche Wir— 


ſem Uebel abzuhelfen, hat man die Jodine auf 








— geſucht. 
+ Sn r Behandlung der Scropheln iſt die 


Jodine mit gleichem Anſchein von Erfolg gez 
braucht worden; ba indeſſen die Beobachtun⸗ 
sa hieruͤber weit minder zahlreich, als bie 
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kung auf den Magen erfolgen, und um die⸗ 


einem andern Weg, naͤmlich durch Einreibun⸗ 
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Ce Kropf find, fo laͤßt fi aud nod be 
Deftimmtes daruͤber ausfprechen, 


Coindet ruͤhmt die Jodine als ein maͤch— 
tiges Emmenagogum, dieſe ihm zugeſchriebene 
Eigenſchaft iſt aber durch die Beobachtungen 
keines andern Arztes bis jetzt beſtaͤtigt worden, 
und man muß folglich erſt neue Thatſachen 
erwarten, ehe man dies annimmt. 


Anwendungsart der Jodine. 
… Sobine : Tinftur. 


Man nebme: Alcohol zu 35°, eine Unge, 
Sobine, 48 Gran, 4 
Man darf dieſe Tinktur nicht zu lange 
Zeit voraus bereiten, weil ſie bald Kryſtallen 
von Jodine abſetzt; uͤberdies koͤnnte man noch 
fuͤrchten, daß ſich die Jodine eines Theiles 
des Waſſerſtoffs des Alcohols bemaͤchtige und 
ſammt Waſſerſtoff-Jodineſaͤure in |) di 






kaͤme. 





+ 


Die Jodinetinktur if mit ſehr gutem Nut⸗ 
zen beym Kropf angewandt worden; eben ſo 


auch in der Behandlung der Scropheln, Là 


ré 


—— 
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doch nidt fo oft, als die Feet (seen 
Zubereitungen. 


Erwachſenen gibt man die date 
zu zehn Tropfen dreymal taͤglich, in einem 
halben Glas Zuckerwaſſer; man kann nach 
und nach Bis ju zwanzig Tropfen taͤglich drey⸗ 
mal ſteigen; zwanzig Tropfen enthalten unge— 
faͤhr einen Gran Jodine. 


TEE von wafferfoff-jobines 
faurem Kali. 


Man nehme: Waffeeſtoff jobinefaures Kali, 36 
Gran, 


— deſtillirtes Waſſer, eine Unge. 

Dieſe Auflbſung iſt faͤhig, noch Jodine 
aufzuldſen und fo eine dreyfache Verbindung 
zu bilden. 4 





Diefe beyden Bubercitungen, bie man 
wie bie Sobdinetinftur gibt, tuer: 


eben fo 
” den —* dieſelbe in der Behandlung des 
Kropfs und der Scropheln angewandt; in 
letzterm Fall verbindet man gewoͤhnlich ba: 


| mit no bie Wirkung einiger toniſchen 
Mittel. 


— | 


| + 1 
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Salbe mit wafferffoff - jodinez 
faurem Ra li. 
Man nehme:  wafferftoff : jobinefaures Rali, 
J Draÿme, 
und Gett, 14 Unge. 


Man fann fit diefer. Salbe bedienen, um 
Abends und Morgens Cinreibungen auf den 
Rropf, oder in den Seropheln auf die ver 
fopften Drüfen zu macjen. Man erreicht 
dadurch bisweilen die voͤllige Zertheilung von 
Geſchwuͤlſten, die den Salzaufloͤſungen nicht 
gaͤnzlich weichen. Bisweilen bewirkt auch 
die Behandlung durch Einreibungen  feine 
vollkommene Heilung und man fuͤhlt oft die 
Nothwendigkeit, beyde Mittel anzuwenden; 
uͤberhaupt ſcheint es, daß man bey Behand— 
lung der Scropheln aus der Anwendung der 
Salzaufloͤſungen mehr Nutzen ziehe. 


Wenn man den Kropf mit Einreibungen 
behandelt, fo iſt es bisweilen gut, die Mir: 
kung der Jodine durch erweichende Baͤhun⸗ 
gen oder Blutigel zu unterſtuͤtzen, bisweilen 
wird der Kropf nach den erſten Einreibungen, 
ſtatt ſich zu erweichen, hart, etwas ſchmerz— 
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baft, doch verſchwindet gewoͤhnlich dieſe 
oͤrtliche Reitzung nach der Anlegung eini⸗— 
ger Blutigel, und die Wirkungen der Jo— 


| diine geigen ſich alsbald auf febr entfdiebene 
Weiſe. 
— — 


Opium-Ertract, — 
em⸗ das ar RÉ ere 9 Jen if 

rt tiigiasfe 
Out bas, im Artikel „Morphin“ beſchrie⸗ 
bene Verfahren entzieht man dem Opium bies 
ſes Alkali nicht gaͤnzlich; es bleibt im Ruͤck⸗ 
ſtand immer noch eine beſtimmte Menge davon, 
Robiquet ſprach mit mir daruͤber, und ſo 
wollte ich denn ſehen, ob man nicht aus einem 
als unnuͤtz angeſehenen und als ſolches von 
den Apothekern zuruͤckgeſtellten Dinge Nutzen 
ziehen koͤnnte. 


Ich habe an Menſchen und an Thieren 
bemerkt, daß der oben erwaͤhnte Ruͤckſtand 
noch eine gewiſſe narcotiſche Kraft hat, die 
freilich weit geringer als die des gewoͤhnlichen 
waͤſſrigen Extracts, aber doch noch anſehnlich 
genug iſt, daß man in der Praxis Nutzen da⸗ 
von haben kann. 


Man kann dieſes Extract granweiſe geben; 
es hat mir geſchienen, daß vier Gran in der 
7 


0... d 


Wirkſamkeit einem Gran vom gewoͤhnlichen 
Opium⸗-Extract, und + Gran Morphin noch 
nicht gleich kommen. 


Das des Morphins beraubte Opiumextract 
findet man : Éep: allen Apothelern, die das 


Morphin ſelbſt bereiten. 
— Vaiagiet 
LS 
TE 
14%! * fit 
ÿ 
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Spiume Ertrace, 


ben der Deroënes [he Gtofr 
entzogen if. 


P, mir die fiber be Derosnesſchen Stoff 
angeſtellten Verſuche zeigten, daß derſelbe, 
wenn er nicht an eine Saͤure gebunden iſt, 
ſchaͤdlich, iſt er aber gebunden, ſehr reitzend 
iſt; ſo hatte Robiquet die Idee, ein 
Opium⸗-Extract zu bereiten, bem dieſer Stoff 
gaͤnzlich fehlte. Hierzu behandelt er das ge— 
woͤhnliche, waͤßrige Opium⸗Extract mit Ae— 
ther und entzieht ibm dadurch allen Deros— 
nesſchen Stoff. 


Ich babe dieſes Extract an Thieren ver— 
ſucht, und es hat mir rein narcotiſch und 
in ſeiner Wirkung gaͤnzlich dem Morphin aͤhn⸗ 
lich, nur viel ſchwaͤcher geſchienen. * 


Auch habe ich es in meiner Praxis mit 
Nutzen gebraucht, und zwar beſonders bey 
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einem jungen griechiſchen Arzt, ber ſich bey 


wohl beſand. 
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